Neubau Kiubhaus der 


Rückversicherungs- 
Gesellschaïîft Zürich 


In Arbeitsgemeinschaft ausgeführt 


Entwurf: Fotoatelier Peter Trüb, Zürich 


Die gesamten Schiebefenster-Fronten und inneren 
Zwischenwände wurden von uns geplant, ausge- 
führt, montiert und verglast. 

Die Schiebefenster in Leichtmetall sind dank der 
gut durchgedachten Konstruktion leicht zu bedie- 
nen. Die inneren verglasten Zwischenwände mit 
eingebauten Türen und die Eingangspartie wurden 
von uns in der gleichen Ausführung erstellt. 

Eine gute Isolierung wurde durch die Verwendung 
von Polyglass-Isolierglas erreicht, welches erst- 
mals in der Schweiz in diesen maximalen Glas- 


grôBen zur Anwendung kam. 


Glissa AG, Schaffhausen 
Glas- und Metallbau 
Telephon 053 / 5 92 31 


Jul. Hädrich & Co., Zürich 9/47 
Metallbau ProfilpreBwerk 
FreilagerstraBe 29, Telephon 051/521252 


Welche Hausfrau wüsste dem Raum- 
gestalter nicht Dank für eine 

Küche, die wohl funktionell, 

aber nicht prosaisch wäre? Schon 
wenige Farbakzente — Stamoid-über- 
zogene Hocker und Abstellflächen 

— kônnten heitere Wohnlichkeit 
verbreiten. Geschirrschränken, 
Konsolen und Türen verleiht Stamoid 
zugleich Schônheit und Schutz. 
Zudem ist Stamoid dem hitzigsten 
Küchenbetrieb gewachsen: es trotzt 
Wärme und Kälte, es widersteht 
Dämpfen und Dünsten, Spritzern 
und Flecken. Und wenn einmal ein 
Missgeschick passiert, so ist es 

mit Wasser und Seife im Nu behoben. 
Wählen Sie in unsern Kollektionen 
unter vielen Farben und Strukturen. 
Stamm & Co. Eglisau/Schweiz. 


Stamoid 
Werkstoff 
unserer Zeit 


Die guten Eigenschaften 
von Stamoid 


abwaschbar fleckenabweisend 


lichtecht wärmebeständig kältebeständig 


Ca. 


wetterfest reiss- und knickfest 


Le 
LL 1 
Polster-Stamoid tamoll Fe 
amuit | 

Schutzmarke 3 —;: . 


Wand- und 
Türverkleidungs-Stamoid 


Durchscheinendes Vorhang-Stamoid Polster-Stamoid und Wand-Stamoid  alterungsbeständig 


erhalten Sie auf Wunsch «atmend», 
d.h. perforiert, Polster-Stamoid 
auch dehnbar (Jersey-Stamoid) 
Wir schicken lhnen gerne die 
Kollektionen. Stamm & Co., Eglisau, 
Telefon (051) 96 32 22. 
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Strässle 
Sitwell 


Strässle Sôhne + Co. Kirchberg SG scHwE1z 


F4 


Le, 


Modell 171 


Die neue Form 
aus 


neuem Material. 


Ein Modell 
der 


Strässle-Produktion. 


Verkauf 
durch 

den 
Fachhandel 


BASEL 


Gegr. 1921 


Groke 
Auswahl in 
Gartenlampen 


Verlangen Sie 
unsern Spezial- 
prospekt 


1832 
«Zwerg-Pilz» 


Verkauf durch Elektro-Fachgeschäfte 


ALFRED R. MÜLLER, BASEL 7 
INH.: FRAU LÉONIE MÜLLER 


Beleuchtungskürper- und Metallwaren- 
AM BA fabrik / Fabrique de lustrerie en métal 


HammerstraBe 142 Telephon (061) 323350 


Musterzimmer Samstag nachmittag geschlossen 


Einzelmübel 
oder komplette 


Büroeinrichtung ? 


Unser Fabrikationspro- 
gramm umfasst die Her- 
stellung von Einzelmô- 
bein, aber auch von gan- 
zen Büroeinrichtungen. 
Zemp-Môbel sind bekannt 
für ihre solide, hand- 
werkliche Bauart, ratio- 
nelle Einteilung und 
schône, ausgewogene 
Formgebung. Verlangen 
Sie Prospekte. Verkauf 
nur durch bewährte 
Fachgeschäfte. 


Rob. Zemp & Cie. AG. 


Mübelfabrik 
Emmenbrücke 


Male d'à 22 € 
u dr 


Neue, verdeckte 


«HANSCH»- 
Espagnolette 


Nr. 102 ; Griff C 


Fabrikant: 


Hans Schärer 
Baubeschlägefabrik 


Rupperswil (Aargau) 
Telephon 064 / 34269 


MIT à ARRET 
JiLE K.. 
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Wendeltreppe mit Holztritten in Einfamilienhaus ob Küsnacht 
Über 45jährige Erfahrung im Bau von 
STAHLTREPPEN 


GEBR. DEMUTH & CO. BADEN 


OEL 
KOKS 


GARTEN 


ABFÂLLE 


... diese Brennstoffe künnen mit dem 

neuen HOVALTHE RM-Doppelbrandkessel 
ohne irgendwelche Umstellung verfeuert 
werden: Ein idealer Heizkessel für 
Einfamilien- und Landhäuser, Arzthäuser, 
Gastgewerbebetriebe, Läden usw. 


So künnen beim Komfort der vollautomatischen 
Olfeuerung brennbare Abfälle auf einfache 
Weise vernichtet und die daraus entstehende 
Verbrennungswärme erst noch für die 
Zentralheizung oder die Warmwasserbereitung 
ausgenützt werden. 

Aber HOVALTHERM ist nicht nur ein 
wirtschaftlicher Heizkessel, sondern auch ein 
vollautomatischer Boiler, der im Sommer 

und Winter praktisch unbeschränkt 
Warmwasser liefert.— 

Ein Komfort, den man sich bei aller 
Sparsamkeit jetzt leisten kann. 


Ein erstaunlicher Heizkessel! 


Lassen Sie sich bitte über die Vorzüge 
des HOVALTHERM-Doppelbrandkessels 


näher informieren ! 


Ing. G. Herzog & Co. Feldmeilen ZH 
Tel. (051) 92 82 82 


OVALTHERM 
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Unverbindiiche Offerten: Ergotherm AG, Biasca TI 


RUROL LE TR Cd à Ce à Crete LS .. .d 


Kombinationen 


in jeder Zusammenstellung 
in jeder GrôBe 

in jeder Hôhe 

in jeder Farbe 


kurz: für jeden Wunsch 


Küchen-Kombinationen 
mit der Marke 


FO ffigrm 


sind Qualitätsbegriffe 


EE EE EEE 


NS SPENGLER-SANITÂR-DACHDECKER 


SADA GENOSSENSCHAFT ZÜRICH 


4 ZEUGHAUSSTRASSE 43 TELEPHON (051) 230736 


Unser Grundsatz: 


Zuverlässige Arbeit 
bei vorteilhaften 


Preisen 


Sanitäre Installationen: 
Toilettenanlage im Zimmer 


LL LI 


Spenglerarbeit: Blechdach (Kupfer) 


Dachdeckerarbeit: Ausschnitt aus einem Ziegeldach 


NN UTTS 


e 
RECHTZEITIGES DISPONIEREN x 


Bedeutende Aufgaben liegen in jeder Saison 
vor der Bauindustrie. lhre erfolgreiche Lô- 
sung beginnt schon mit der Planung und 
der rechtzeitigenundrichtigen Disposition. 


am 


FÜR GLASBAUSTOFFE 


ENTSCHEIDEN 


Dieses Material hat sich zu einem 
wichtigen Bauelement unserer Zeit 
entwickelt. Diffuse,intensiveRaum- + 
belichtung, gute Isolation von ” 
Schall und Temperatur, Sauber- 
keit und Wirtschaftlichkeit sind * 
Vorteile, aus denen sich groBer K 
Nutzen ergibt: Denn lichte Räu-  * 
me fôrdern Schaffenskraft und : 


ionen 


MO dern Ste Konstrukt 


ANTON G4 


Lebensfreude. . 
WIR LIEFERN VAKUUM- ?* 
GLAS-BAUSTEINE, 
GLASFLIESEN, PROFIL- + 
GLÂSER UND GLAS- = 

DACHZIEGEL. Bitte for- + 

dern Sie unsere Druckschrift. L 

L2 

L 1 


Man sprichtsehr wenig über das W.C. 
Und das ist der Grund, weshalb 
die Wahl oft unbefriedigend ausfällt. 
Wir befassen uns 
eingehend mit allen 
Neukonstruktionen und bieten 
dadurch dem Bauherrn Gewähr, 
zweckmässig gewählt zu haben. 


: [ BERGBAU-HANDEL 


GESELLSCHAFT FÜR AUSFUHR UND EINFUHR 
VON BERGBAUERZEUGNISSEN M.B. H. 
BERLIN W8 - OTTO-NUSCHKE-STRASSE 55 
DEUTSCHE DEMOKRATISCHE REPUBLIK 


< 
© 
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Tel. 031/ 22151 


BERN Effingerstr. 10, 
ZÜRICH Ausstellungstr. 80, Tel. 051 / 42 22 77 


BASEL Steinentorstr. 26, Tel. 061 / 2458 60 
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GC-Kipptore in 8 Normalgrôssen 
Geilinger & Co. Winterthur 


IONEN VON SKLAVEN 


& 
muRten vor Jahrtausenden die massigen Stein- 
blôcke herbeischleppen, um die Pyramiden, Are- 
nen und Monumentalbauten des Altertums zu er- 
richten; sie selbst aber wohnten in elenden Hôhlen 
und Hütten. Das Hauptanliegen unserer Zeit ist 
nicht die Fassade, sondern die Gewährleistung 
optimaler Lebensbedingungen. Im Vordergrund 
Le NNRE € steht der Schutz gegen Kälte, Wärme und Lärm, 
= N Le NN beste Ausnützung von Luft und Licht. Die Mittel, 
el NS = - mit denen diese Ziele verwirklicht werden, sind 
a ra Ÿ nicht mehr traditionell gebunden, sondern stehen 
in groBer Vielfalt zu lhrer Verfügung. 
Wir beraten Sie gerne. BAUKORK AG, Zürich. 


— 
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Werk in Steinhausen ZG 


Verkaufsbureau: 


Zürich, Gotthardstr. 61 


Tel. 23 80 12 


Ständige Ausstellungen: Baumesse Bern, Gurtengasse 3 - Schweizerische Baumuster-Zentrale, Bôürsenblock, Zürich 
KKKKKKKKKKKKKKKKKKKKKKKKKKKKKK 
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Leicht zu montieren ... 


Dank der 2-Punkt-Aufhängung wird der Therma-Boiler 
auf Mauer- oder Holzunterlage ohne besondere Lehren 
für die Wandbolzen innert kürzester Zeit montiert. 


Leicht zu revidieren ... 


Auch bei knappsten Raumverhältnissen wird der Therma- 
Boiler mit Leichtigkeit revidiert, weil der Apparat zum 
Ausfahren des Heizeinsatzes einfach seitwärts oder 
nach vorn zu schwenken ist. 


Wählen Sie den zuverlässigen 


Gherma-Boiler 


Therma AG, Schwanden GL, Telephon (058) 71441 
Büros und Lager: Zürich, Beethovenstr. 20 (Claridenhof); 
Basel, Aeschenvorstadt 24; Bern, MonbijoustraBe 47; 
Lausanne, 1, Beau-Séjour; Genf, 13, rue Rôtisserie; Lu- 
gano, Telephon (091) 256 06. 


An die Firma Therma AG, Schwanden GL 17-4 
Senden Sie mir den ausführlichen Prospekt über Therma-Boiler. 
C 
Adresse: o 
©. 
= 
Le] 
[8] 


In offenem Kuvert mit 5 Rappen frankiert einsenden. 


PERSTORP 


die weltbekannte 
schwedische 
Kunstharzplatte 


PERSTORP-Platten 

sind ideal für Tisch- und 
Wandverkleidungen, 

schlag-, bruch- und kratzsicher, 
weitgehend säurebeständig, 
hitzebeständig bis 1509, 

leicht zu reinigen, 

(ein feuchter Lappen genügt!), 
in 40 Farben und Dessins 
erhältlich. 


Farbenfrohe, 


gepflegte Verkaufsräume 
steigern den Geschäftserfolg! 
PERSTORP-Platten auf 
Tischen und Regalen sind 
praktisch und modern; 
sie sind mit kleiner Mühe 
stets blitzsauber und 
schaffen die Umgebung, 
in der man gerne 


D> 


Jaecker Rümlang, Tel.051/93 82 22 


einkauft. 


perstorp 
platten 
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; Raster-Leuchte mit durchscheinender Kunststoffabdeckung 
(C (Deckenaufhellung) Typ 11524 
Fe Steiner + Steiner AG. Beleuchtungskôrperfabrik 
\ Basel , Tel. 061/22 97 02 
a 1 
i Kiesklebedächer 

Wasserdichte Isolierungen 
Bedachungs- 
und Bauisoliermaterial 
DACHPAPPENFABRIK 
| breiti h Grich-hRË 
FEITINOQEF + amMmpp 2ZUrIEN-NON9QQ 
| HOLZMÔBELFABRIK UND INNENAUSBAU TELEPHON (051) 567843 
Ausgeführte Arbeiten im Klubhaus der Schweizerischen Rückversicherungs-Gesellschaft in Zürich: Kassettendecken in den Speisesälen 
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Mehr Môglichkeiten 


mit Merker-Bianca 


Fünf Waschprogramme vollautomatisch 
und die Môglichkeit zum individuellen 
Waschen dank verstellbarem 


Thermostat und Programmschalter 


MERKER BIANCA 


Elektro- oder Gasheizung, Trommel- 
inhalt 6 kg, Trommel und Bottich in 
Chromnickelstahl 18/8, Boiler Kupfer 
vernickelt, Abdeckung feueremailliert. 
Hohe Drehzahl beim Schwingen, 
gleichzeitiges Einfüllen der Waschmittel. 


... der Waschautomat für ein langes 


Leben 


Merker AG, Metallwarenfabrik, Baden 


Grundwasserisolierung 
Grands Magasins Jelmoli, Zürich-Oerlikon 


Terrassenabdichtungen 
Flachbedachungen 
Grundwasserisolierungen 
GuBasphalthbeläge 


MEYNADIER 


+C0IE AG 
ZÜRICH BERN LUZERN LAUSANNE 
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Auf weile Sicht gesehen 


ist die ELCO doch eine. der sparsamsten 
Oelfeuerungen! Nach über 30jähriger Entwick- 
lungsarbeit lielern wir heute Anlagen, die mit allen tech- 
nischen Neuerungen versehen sind, hôchste Wirkungs- 
grade erreichen und dabei den grossten Ansprüchen in 
bezug auf Komtort genügen. 


ELCO - 35000 Anlagen im Betrieb, 100 %iges Schweizer- 
fabrikat, anerkannt guter Kundenservice! 


ELCO - Ideal für die 
Beheizung von Wohnhäusern, 


Schulen, Kirchen, Ë 
für das Gewerbe î 
und die à 
Industrie. H 


Ülfeuerungen 
Looser & Co. Zürich 
MilitärstraBe 76 Telephon (051) 25 07 51 


begeh- und befahrbare Oberlichter und Wände 


Quendoz, Erne & Cie., Zürich 5 


HardturmstraBe 131, Telephon (051) 4217 30 


Läft man bei Neubauten das Holz weg,. 


befindet man sich auf dem Holzweg! 


Die Architektur ist die Ausdrucksform der Vôlker im Hoch- 
bau. Es gibt wohl keine schôpferische Betätigung, die mit 
so vielen Denkmälern vergangener Zeïiten aufwarten kann 
wie die Baukunst. 


Gleich dem Geïste, der ihn beseelt, ist auch der Baustil in 
ewigem Werden. Das künstlerische Gestaltungsvermügen des 
Architekten gleicht einer unversiegbaren Quelle, die aus dem 
Schofe der Erde an das Licht sprudelt. 


Eine Quelle wird aber erst nützlich, wenn sie gefalit ist und 
das Wasser dem Menschen zur Verfügung steht. Auch ein 
Gebäude befriedigt nur, wenn es seinen Zweck erfüllt. Dazu 
gehôrt, daB der Aufenthalt darin angenehm und der Gesund- 
heit fôrderlich sein soll. 


Die Bauhygieniker empfehlen, bei der Gestaltung der Räume 
so viel wie môglich Holz zu verwenden. Wird es mit 
ARBEZOL vorbeugend gegen Wurm und Pilz geschützt, 
gibt es keinen vollwertigeren Baustoff. 


A. Benz & Cie. Zürich 2/38 


RenggerstraBe 56 Telephon (051) 45 34 34 
20 Jahre Holzschutz 


Die Gemeinde Schüpfheim erôffnet einen allgemeinen 


Projekt-Wettbewerb 


zur Erlangung von Entwürfen für den 


Neubau einer Mittelschule mit Sekundar- 


und Oberschule. 


Teilnahmeberechtigt sind alle im Kanton Luzern seit 
mindestens 1. Januar 1957 niedergelassenen Architekten 
schweizerischer Nationalität sowie alle im Kanton Luzern 
heimatberechtigten Architekten. 


Wettbewerbsprogramm und Modellunterlagen kônnen 
gegen Hinterlage von Fr. 50.- auf der Gemeindekanzlei 
Schüpfheim bezogen werden. 


Zur Prämiierung von 5 bis 6 Entwürfen und eventuellen 
Ankäufen stehen dem Preisgericht Fr. 15 000.- zur Ver- 
fügung. 


Ablieferungstermin: 31. Oktober 1958. 


Homoplax, die Qualitäts-Holzspan-Tischler- 
platte für den Môbel- und Innenausbau; 
für hôchste Anforderungen geschaffen, 

von kritischen Fachleuten erprobt. 


Spanplattenwerk Fideris 
Aktiengesellschaft, Fideris, Graubünden 
Telefon 081 - 5 4463 


Bündner Spanholz 


Vorteile: 

Feinspänig geschlossene Deckschicht 
Schall- und wärmeisolierend 
Feuerhemmend 

Geschlossene und schône Oberfläche 
Furnier- und streichfertig 

Keine Dickendifferenzen 

Gutes Stehvermôgen 

Solide Kantenfestigkeit 

Schraub- und nagelfest 

Keine Hartmetallschneiden notwendig 
Alle Abschnitte kônnen verwertet werden 


Verwendung: 

Innenausbau, Môbelbau, Tischplatten 
Wandverkleidungen 

Waggonbau 


Standardmañ: 
2,600/1,731 — 4,500 m2 


Ausführungen: 

Homoplax leicht 

Gewicht zirka 500 kg/mi 
Stärken 

16, 19, 22, 25, 30, 36, 40 mm 


Homoplax normal 

Gewicht zirka 620 kg/m5 
Stärken 

8, 10, 12, 16, 19, 22, 25 mm 
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VINYL-ASBEST-BODENBELAG 
Import: Flachdach- und Terrassenbau AG 
Bern, Marktgasse 37, Telephon 031/27676 


JOHNS-MANVILLE 


JM 


PRODUCTS 


TEL. (051) 42 76 00 


SIHLQUAI 139-143 
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für Trocken- 
und Halbfeucht- 


| 
| verfahren 


Seefeldstr. 


wi 


Fauteuils 
Konferenztische 


in Holz und Stahlrohr 


weich gepolstert, mit 
Stamoidüberzug 
oder mit bestem Stofi- 


überzug 


oder Vertreterbesuch 


GRAB & WILDI AG 


ZÜRICH Seilergraben 59 
URDORF Bahnhofplatz 


Tel. (051) 243588 
Tel. (051) 987667 


Ausstellung und Verkauf 
Büros, Fabrik, Versand 


Dreh- und Arbeitsstühle 
für Büros und Fabriken 


lackiert oder verchromt, 


Verlangen Sie unverbindliche Offerte 


EMB- 


UMWÂLZPUMPEN 


für Zentralheizungen 


EMB Elektromotorenbau AG 
Birsfelden 
Tel. 061/411850 


DUAL Kokos-Isoliermatten 


der Schlüssel zu Ihren sämtlichen Isolierproblemen. 


Beachten Sie bitte unsere neue Musterkollektion, die 
Sie in den nächsten Tagen erhalten. 


Nattes en coco DUAL 


la clé pour tous vos problèmes d'isolations. 


Tenez compte s. v. p. de notre collection que vous 
receverez dans les prochains jours. 


maximal 


Textilwerk Usines de Textiles 


E. KISTLER-ZINGG REICHENBURG SZ 


Moderne Terrassen- 
und Schaufenster-Beschattungen 


Neuzeitliche Lamellen-Rollstoren 
und Raffstoren für Geschäftshäuser, 
Verwaltungen und Privat 


Dunkelstoren für 
Rôntgenzimmer und Projektionssäle 


FLTETT 


Pair mn Spezialausführungen 


(OU Ha 


MAN von der einfachsten bis zur 
4" vollkommensten Anlage 


Storenfabrik 
Emil Schenker AG 
Schônenwerd 


Filialen in: 


Zürich - Basel - Bern - Lausanne - 
Luzern - Lugano - Genf - St. Gallen - 
Solothurn —- Winterthur 
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DIESER PLATZ GEHÔRT lena -Lux 


EINBAU- 
KÜHLSCHRANKE 
45,770 


DOUSSE 


Eine moderne Küche kann man sich ohne Kühlschrank 
nicht mehr vorstellen! MENA-LUX dachte daran und 
schuf 2 Einbau-Kühischränke. Wählen Sie bitte ! 


Auskunft und Offerten durch die Elektrizitätswerke, durch 
konzessionierte Elektro-Installateure oder direkt durch die 


MENA-LUX A.G. MURTEN 


È Clichés Schwitter AG 


Basel 


Allschwilerstrasse 90 
Telefon 061 38 88 50 


Zürich 
Stauffacherstrasse 45 
Telefon 051 25 67 35 


Bureau Lausanne 
Avenue de la Gare 44 
Telefon 021 22 8675 


Freitreppe im Klubhaus 
der Schweizerischen 
Rückversicherungs-Gesellschaît 


Treppenaufgang im Klubhaus 
der Schweizerischen 
Rückversicherungs-Gesellschaft 


Keramische 
Belage 

aus 
Steinzeug 


Die Aufnahmen stammen aus dem 
Klubhaus der Schweizerischen 
Rückversicherungs-Gesellschaft 
in Zürich, 

wo sich Professor Hofmann 

als Architekt 

die groBartigen 
Gestaltungsmôglichkeiten 

von Steinzeugmosaik 

in beispielhafter Weise zunutze 
gemacht hat. 

Steinzeug-Mosaik 

ist trittsicher, frostbeständig, 
unverwüstlich 

auch bei härtesten Ansprüchen. 
Erfahrene Baukünstler 

wissen um die vornehme und 
gepflegte Wirkung 

von Steinzeugmosaik ; sie 
schätzen die reiche Farbenskala, 
die zum Gestalten des idealen, 
auf das besondere Bauwerk 
abgestimmten Belages einlädt. 
Für anspruchsvolle Beläge 

in Büro- 

und Verwaltungsgebäuden, 

in Wohnhäusern, im Freien 
eignet sich Steinzeugmosaik 
vortrefflich : 

es ist unerreicht an Qualität und 


zugleich Schmuck und Zierde. 


Freie Gestaltung 
Reiche Farbskala 
Trittsicherheit 
Frostbeständigkeit 


Keramische Beläge 
aus Steingut- 
und Steinzeugplatten 


werden nicht nur der dekorativen 
Gestaltungsmôglichkeiten 

und der reichen Farbenauswahl wegen 
bevorzugt, sondern sie finden überall 
dort Verwendung, wo hôüchste 


Anforderungen gestellt werden an: 


Dauerhaftigkeit 
unbegrenzt haltbar, 


jahrzehntelang kein Zeichen der Abnutzung 


Sauberkeit und Hygiene 


leicht von jeder Verschmutzung zu reinigen 


Widerstandsfähigkeit 


gegen starke Beanspruchung 


Kühilraum im Klubhaus der Schweizerischen Rückversicherungs-Gesellschaft 


Steingut-Wandplatten glasiert 


weiB, crème, Majolikafarben 


Steinzeug-Bodenplatten 


in reicher Farbenauswahl — uni, porphyr, geflammt 
Beratung und Lieferung 


Steinzeug-Mosaik | durch die 


in allen Farben — uni, Streumuster, Dessins Fachgeschäfte 
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Drahtspieselelas 
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noch ein 
Pilkington- 
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Erzeugnis 
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Glaszeitalter 


Pilkington Brothers Limited haben während 130 Jahren Glas 
hergestellt, und ihre heutige Produktionsreihe umfafit all jene 
Glasarten, die für modernen Baustil kennzeichnend sind. 


Die Verglasung des Haupteingangs der vom Londoner 
Kreisrat errichteten Schule in Kidbrooke ist gänzlich mit 
14” (6-7 mm) starkem punktgeschweilitem sogenanntem 
Georgian-Drahtspiegelglas ausgeführt worden. Dieses Glas 
leistet einen hohen Sicherheitsgrad, weil die Scherben bei 
starkem Schock durch die zentral eingebettete Drahtmasche 
zusammengehalten werden. Dies schlielt die Verletzungs- 
gefahr durch fallendes Glas aus, da der Draht nur durch 
sehr schwere Schläge zerrissen werden kann. Übrigens hat 
das Glas sehr bedeutende feuerhemmende Eigenschaften. 
Es ist entweder mit geschliffenen und polierten Oberflächen 
oder als Rohglas lieferbar, und zwar mit zwei verschiedenen 
Drahttypen - «Georgian» (2 [13 mm]-Quadratmasche, bei 
jedem Schnittpunkt elektrisch geschweilit) und «Hexagonal» 
(an den Schnittpunkten in der Form einer 75” [22 mm]- 
sechseckigen Masche verflochten). 


Für weitere Auskünfte über Drahtglas oder irgendwelches 
Pilkington-Produkt, wenden Sie sich bitte an unseren Agenten: 
Mr. Ÿ.Meisl, 17 Eyre Court, Finchley Road, London, N.W.8, 


England. 


PILKINGTON BROTHERS LIMITED 


Fabrikanten von Baugläsern jeder Art 
ST. HELENS : LANCASHIRE : ENGLAND 


Plastofloor «Dätwyler» 
der Bodenbelag der Zukunft 


— fusswarm 
angenehm elastisch 
trittschalldämmend 


| 


anspruchslos in der Pflege 
strapazierfähig 
— preisgünstig 


Lieferbar in flexiblen Bahnen von 150 cm Breite und bis 30 m 


Länge oder in Platten 24xX24,29x929,36*x36,48*x48,74x174 cm, Auch hier liegt Plastofloor «Dätwyler». 
Gesamtdicke 2,0 bis 3,5 mm. Unterschicht aus isolierender Bahnhofbuffet Luzern, 
Korkmischung. Lund Il. Klasse. 


Permanente Ausstellungen in den Baumessen von Zürich, Bern, 
Basel, Lausanne, Bellinzona. Garantie nach Bestimmungen SIA. 


Verkauf und Verlegung durch den Fachhandel. Bezugsauellen- 
nachweis durch uns. 


Plastofloor «KDätwyler», ein Produkt der Dätwyler A.G., 
Schweizerische Draht-, Kabel- und Gummiwerke, Plastofioor «KDätwyler» 
Altdorf-Uri, Tel. (044) 2 13 13. wird auch Sie begeistern. 
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L'enseignement à la «Kunstgewerbeschule» de Zurich 257 
par Hans Fischli 


Le nom de cette école (en français «école des arts décoratifs» ou 
«école des arts appliqués») ne correspond pas, surtout au sens de la 
première version française à l'instant indiquée, à l'esprit qui l'anime, 
mais qui se peut d'autant mieux définir par la description du travail 
réalisé dans ce centre d'enseignement de l’art accordé aux besoins de 
notre époque tant au point de vue encore partiellement artisanal qu'à 
celui toujours plus important de la production industrielle, travail dont 
l'une des ambitions est au reste de se montrer digne de la renommée 
acquise à l'Ecole par des directeurs et des maîtres tels que Prætere, 
Altherr, Itten, Sophie Tæuber-Arp, Meyer-Amden, Vermeulen, Kienzle, 
Ernst Keller, Hans Finsler, Alfred Willimann, etc. - A côté des cours 
du soir (1600 élèves et 50 maîtres), facultatifs et destinés au perfection- 
nement professionnel, il y a l'école dite de jour, à laquelle est essen- 
tiellement consacré l'exposé publié ci-dessous. Elle comprend 6 cours 
préparatoires de 2 semestres (en tout 120 élèves) et 8 classes de per- 
fectionnement pour un ensemble de 160 élèves (si l’on compte aussi les 
«hôtes», 320) et dont la durée est de 8 à 4 ans. - Les cours préparatoires 
sont la véritable clé de l’enseignement de cet institut. Ils comprennent 
hebdomadairement: les 2 premiers jours consacrés aux matières de 
base: couleur (E. Mehr), modelage (L. Conne et ©. Teucher), dessin 
géométrique (W. Bertschi et H. Binder), dessin de lettres et caractères 
(H. Meyer) et enfin à titre de cours supplémentaire, l’histoire de la civili- 
sation et l'esthétique (H. Curjel), ces dernières matières étant avant 
tout présentées en fonction des exigences de notre temps. Puis vien- 
nent 3 jours et demi de travail sous la direction du «maître de classe», 
travail exécuté en atelier et par lequel l'élève se familiarise avec les 
matériaux, dessine d'après nature, etc., en même temps qu'il est astreint 
à tenir son journal d'études. || y a un examen d'admission volontaire- 
ment sévère, et pour lequel le caractère compte au moins autant que les 


LÉ dispositions artistiques. Moyenne d'âge: de 15 à 17 ans. La moitié 


environ des élèves des cours préparatoires choisit ensuite un appren- 
tissage, l'autre moitié suit l’une des classes de perfectionnement: arts 
graphiques (J. Müller-Brockmann), photographie (W. Binder et S.Stauf- 
fer), lettres et typographie (K. Sternbauer, F. Bôsch, etc.), reliure 
(F. Morf), ensembliers (W. Guhl), métiers textiles (E. Giauque, H. Hür- 
limann, W. Roshardt), mode (Carolina Lanfranconi, dessin: W. Ros- 
hardt, H. Kümpel, L. Leuppi). En outre, les apprentis des métiers d'art 
sont tenus de suivre une partie des cours, Et mentionnons aussi, fon- 
dation nouvelle, un séminaire de travaux pratiques de 2 semestres, 
auquel participe l’école de la fondation Pro Juventute, et qui doit contri- 
buer à former des spécialistes de la thérapeutique du travail, des direc- 
teurs de homes, des maîtres, etc. - Les nombreuses et si valables 
attributions de l'Ecole rendent de plus en plus urgent de réaliser enfin 
l'agrandissement des locaux qui l'abritent. 


In memoriam Hans Hofmann (1897-1957) 269 
par William Dunkel 


Le présent cahier reproduit un extrait du discours prononcé le 31 dé- 
cembre 1957 par W. D. lors des funérailles du regretté professeur et 
architecte. Hans Hofmann aura été un exemple insigne d'harmonieuse 
synthèse entre l'homme et l'artiste, et d'un homme dont la bonté com- 
préhensive s'attachait à servir, D'où cet art dont la modernité de bon 
aloi n’a rien qui effarouche l'«homme de la rue», ainsi que le démontra 
magistralement l'Exposition nationale suisse de 1939, dont H, fut l’ar- 
chitecte en chef. La même compréhension caractérisa ses 16 années de 
professorat, Les œuvres de H. témoignent de son amour des formes, 
de la lumière, des miroirs d'eau, de tout ce qui peut aider à la joie des 
hommes. 


Le Club House de la Société suisse de Réassurance, Zurich 275 
1955/57; architecte: Prof. Hans Hofmannt 


Placée entre deux importantes artères plantées d'arbres, cette construc- 
tion, reliée par un passage couvert aux bureaux de la Réassurance, est 
destinée à permettre aux cadres et au personnel d'y prendre le repas de 
midi (depuis 1917, la compagnie applique la journée anglaise), de même 
qu'à abriter les assemblées générales, d’autres réunions nombreuses 
et aussi des conférences et des réceptions. Les parois de verre offrent 
au regard une admirable vue sur la ville, le lac et les montagnes. Des 
parterres de fleurs entourent tout l'édifice, magnifiquement éclairé le 


soir, 


Foyer social d'une fabrique d'automobiles à Barcelone 280 


1956; architectes: C. Ortiz Echagüe, M. Bosbero Rebolledo, R. de la Joya 
Castro, Barcelone 


Destiné à 1600 ouvriers, 300 employés et 100 techniciens, ce foyer, 
construit conformément à la législation sociale du pays, ne doit pas 
seulement servir à prendre le repas de midi, mais en outre offrir une 
possibilité de détente à l'esprit comme au corps. On a adopté un sys- 
tème de pavillons disposés dans un jardin et reliés entre eux par des 
passages couverts. L'an dernier, les architectes ont reçu le «R.S.Rey- 
nolds Memorial Award), prix récompensant le meilleur emploi de l’alu- 
minium dans l'architecture. 


Harry Buser 288 
par Walter Kern 


Né à Schaffhouse en 1928, le peintre H. B., influencé d'abord par Werner 

Schaad, fut ensuite élève d'O. Morach et de W. Binder à l'Ecole des. 
Arts décoratifs de Zurich. De 1948 à 1950, séjour à Paris, où il connut 

Vantongerloo et s'intéressa aux œuvres de Seurat, Léger et Juan Gris, 

dont un temps il fit sienne la devise: «J'aime la règle qui corrige l'émo- 

tion.» - Œuvre depuis 1950 à Zurich-Altstetten. 


Les nouvelles œuvres de Henry Moore 290 
par J.P. Hodin 


Le succès mondial qu'a valu à Moore la Biennale de Venise de 1948 
semble avoir permis à l'artiste d'œuvrer ces dernières années sous le 
signe de l'expansion (une expansion qui se manifeste aussi, matérielle- 
ment, dans les agrandissements accordés à son, ou plutôt à ses ateliers). 
C'est ainsi que les années 56 et 57 ont été essentiellement consacrées à 
des œuvres de grande dimension, telles que la «Figure couchée» 
(Reclining Figure) destinée au Palais de l'Unesco à Paris, la « Ascend- 
ing Figure» taillée à même un tronc d'orme ou la «Femme enceinte» 
de grandeur nature. Parallèlement, Moore continue à se préoccuper 
de créations présentant («Upright Motives», groupe «Mère et Enfant», 
figures pour Olivetti) le caractère de l'«objet trouvé», non au sens sur- 
réaliste, mais organique, selon une esthétique essentiellement opposée 
à celle du classicisme, puisque, pour cet artiste, loin d'imposer son 
«canon» à la nature, l'art opère en fonction des mêmes forces primi- 
tives que celle-ci, exerçant finalement sur le spectateur un effet que l'on 
peut dire magique, élémentaire ou métaphysique. À cet égard, voir en 
particulier la «Croix de Glenkin», exemple, comme la figure pour 
l'Unesco, de ce que Moore cherche avant tout: la monumentalité dans 
l'espace. 


Summaries in English 


Instruction at the School of Applied Arts in Zurich 257 
by Hans Fischli 


The name of this School is not at all in kKeeping with the spirit by which 
it is animated. Something of this spirit can be better grasped by an 
examination of the kind of work carried on in this institute, which is 
devoted to the teaching of art as applied to the practical needs of our 
age. Two points of view are embodied in this School, that which still 
stems in part from the handicrafts tradition and that relating to in- 
dustrial production, the latter assuming increasingly greater importance. 
Those working here, moreover, are, among other things, endeavouring 
to show themselves worthy of the renown won for the School by direc- 
tors and professors such as Praetere, Altherr, ltten, Sophie Taeuber- 
Arp, Meyer-Amden, Vermeulen, Kienzle, E. Keller, Hans Finsler, Alfred 
Willimann, etc. —- Along with evening courses (1600 pupils and 50 
teachers), which are optional and reserved for advanced occupational 
training, there is the so-called day school, to which the account below 
is in the main devoted. It comprises 6 preparatory courses of 2 terms 
(in all 120 pupils) and 8 advanced classes for a total of 160 pupils (if 
‘‘auditors”’ are included, 320), the duration of the course being 3 to 4 


. years. —- The preparatory courses constitute the real key to an under- 


standing of the teaching methods applied in this institute. Their weekly 
schedule is as follows: the first two days devoted to fundamentals: 
colour (E.Mehr), modelling (L. Conne and O.Teucher), geometric 
design (W. Bertschi and H. Binder), letter and type design (H. Meyer) 
and finally, as a supplementary course, history of civilization and 
aesthetics (H. Curjel), the latter subjects being offered mainly owing to 
their cultural significance in an age like ours. Then come 3 days and a 
half of work under the direction of the ‘’master’', studio projects by 
which the pupil familiarizes himself with the properties of materials, 
makes sketches from nature, etc., along with which he is required to 
keep his notebook in order. There is an entrance examination, which 
is made purposely difficult, and in which character counts for at least 
as much as artistic talent. Average age: 15 to 17. Approximately one 
half of the pupils in the preparatory courses then enter an apprentice- 
ship, the other half go into one of the advanced classes: graphic arts 
(Müller-Brockmann), photography (W. Binder and S. Stauffer), lettering 
and typography (K. Sternbauer, F. Bôsch, etc.), bookbinding (F. Mori), 
interior design (W. Guhl), textiles (E. Giauque, H. Hürlimann, W. Ros- 
hardt), styles (Carolina Lanfranconi), design (W. Roshardt, H. Kümpel, 
L. Leuppi). Moreover, the applied art apprentices are required to attend 
some of the courses. And mention should also be made ‘of a new 
section, a training institute with two terms of practical work, intended 
to train specialists in occupational therapy, directors of homes, teachers, 
etc. The School of the Pro Juventute Foundation is associated with 
this new institute. - The numerous, and sizable, functions assumed by 
the School are making an expansion programme increasingly urgent. 


Hans Hofmann: In Memoriam (1897-1957) 269 
by William Dunkel 


The present issue reproduces an extract from the address given by 
W. D. on the occasion of the funeral of the late professor and architect 
on December 31, 1957. Hans Hofmann is described as an inspiring 
example of a harmonious balance between man and artist, and an 
example of a man whose magnanimity was placed wholly at the service 
of his fellow man. Hence this artthe sterling modernity of which contains 
nothing to frighten away the man in the street, as was demonstrated so 
masterfully by the Swiss National Exhibition in 1939, of which H. was 
chief architect. This same breadth of understanding characterized his 
16 years of academic service. H.'s creation testify to his love of shapes, 
of light, of ornamental lakes, in short, of everything that can contribute 
to human happiness. 


The Club House of the Swiss Reinsurance Company, Zurich 275 
1955/57; Architect: Prof. Hans Hofmannf 


This building is situated between two important tree-lined thorough- 
fares and is connected by a covered passage with the offices of the 
Reinsurance Company. The building is to serve as a luncheon restau- 
rant for directors and staff (since 1917 the company has observed 
English working hours), as well as to provide premises for general 
meetings, numerous other meetings and also conferences and recep- 
tions. The glass partitions open up a splendid view over the city, the 
lake and the mountains. Flower beds surround the entire building, which 
is magnificently illuminated in the evening. 


Recreation Hall of a Motorcar Factory in Barcelona 280 


1956; Architects: C. Ortiz Echague, M. Bosbero Rebolledo, R. de la Joya 
Castro, Barcelona 


This hall is intended for 1600 workers, 300 office employees and 100 
engineers, and is constructed in conformity with the social welfare 
legislation of the country. It provides premises for a dining-room for 
the noon meal and also for recreational and cultural facilities. The build- 
ing is based on the pavilion system, in a garden, the pavilions being 
connected with one another by covered passages. Last year, the archi- 
tects received the ‘“R. S. Reynolds Memorial Award’, an award for the 
best utilization of aluminium in architecture. 


Jean Baier : 284 
by Henri Stierlin 


J. B. was born in Geneva in 1932, and has worked since 1947 as painter. 
In 1953 he went over to abstract painting. Beginning in 1955, he has been 
elaborating his own technique. Various exhibitions in Geneva and Berne. 


Pierre Terbois 286 
by Henri Stierlin 


Like the above artist, he was born in Geneva in 1932, and has also 
worked since 1947 as a painter. A stay in New York in 1953 had a pro- 
found influence on him in his quest for a style of art in keeping with the 
technological spirit of our age but at the same time balanced and 
classical. In 1955, there set in a progressive transition to the non- 
representational. 


Harry Buser 288 
by Walter Kern 


The painter H. B. was born at Schaffhausen in 1928, and was influenced 
first by Werner Schaad. He was subsequently a pupil of O. Morach and 
W. Binder at the School of Decorative Arts in Zurich. From 1948 to 1950 
he was in Paris, where he was acquainted with Vantongerloo and was 
interested in the work of Seurat, Léger and Juan Gris, whose motto he 
adopted for a time: ‘1 love the rule that corrects the emotion.’ - Has 
been working since 1950 in Zurich-Altstetten. 


Henry Moore’'s New Works 290 
by J.P, Hodin 


The international success achieved by Moore at the Biennale of Venice 
in 1948 and the world-wide reputation which he enjoyed since then 
appear to have induced the artist to create over the last few years in 
an expansive spirit. Thus during ’56 and 57 he was engaged for the 
most part in large-scale creations, such as the ‘“Reclining Figure” 
intended for the UNESCO Building in Paris, the “Ascending Figure’ 
cut directly in the trunk of an elm, or the ‘‘Pregnant Woman’ of life 
size. At the same time, Moore continues to work on older motives 
- such as the ‘Mother and Child” group - often elaborating shapes 
based on ‘objets trouvés” but not in a surrealist but in an organic 
sense, in accordance with aesthetic principles basically opposed to 
those of classical art, since for this artist, far from imposing its 
“rules” on nature, art functions in terms of the very same primordial 
forces as nature itself and ends by creating for the spectator an effect 
that can be described as magical, elemental or metaphysical. In this 
connection, see in particular the ‘‘Glenkin Cross’, a good example, 
like the figure for UNESCO, of what Moore is above all seeking for: 
monumentality in space. 


Hans Fischli 


Wenn wir in diesem Heft in breiterem Rahmen den Aufbau des 
Unterrichtes und einzelne Schülerarbeiten der Zürcher Kunst- 
gewerbeschule zeigen, môchten wir damit einen Einblick in eine 
unserer lebendigsten Ausbildungsstätten geben und gleichzeitig 
einen Beitrag zur Diskussion der Ausbildungsfragen leisten. Wäh- 
rend die Kunstgewerbeschule in ihren Anfängen vor allem künst- 
lerisch geschulte Handwerker ausbilden wollte, sucht sie heute 
in stärkerem Mae Formgestalter für die Industrie heranzuziehen. 
Diese für unsere heutigen Gestaltungsprobleme besonders wich- 
tige Aufgabenstellung wird unter der neuen Leitung von Direktor 
Hans Fischli, Architekt BSA, in starkem MaBe gefôrdert, 

Mit Professor Hans Hofmann ist am Ende des vergangenen 
Jahres ein Mann von uns gegangen, dem während 16 Jahren an 
der Eidgenôssischen Technischen Hochschule die Verantwortung 
für die Ausbildung der jungen Architekten anvertraut war. Eine 
groBe Zahl von Kollegen, die heute in der praktischen Tätigkeit 
stehen, sind durch die von seiner starken Persônlichkeit geprägte 
Schule gegangen. 

Die Frage der Ausbildung der künstlerischen Berufe, seien es nun 
Architekten oder Formgestalter, wird nie eine endgültige Lôsung 
finden. Es ist vor allem wichtig, daB die Diskussion über dieses 
Thema nie erlahmt und die neuen Forderungen, die an den aus- 
gebildeten Fachmann gestellt werden, immer wieder berücksich- 
tigt. Ausbildungsthesen, die vor dreiBig Jahren aufgestellt wurden, 
sind heute oft nur noch in einzelnen Teilen gültig, denn die Grund- 
lagen müssen sich stets der Entwicklung anpassen, wenn der Unter- 
richt nicht der Gefahr des Akademischen erliegen soll. So wesent- 
lich auch das Programm für die Gestaltung des Unterrichtes sein 
mag, so ist es doch immer noch in erster Linie die Persônlichkeit 
des Lehrers, seine Durchschlagskraft und seine pädagogische 
Fähigkeit, die den Unterricht zur wahren Ausbildung, das heift 
zur menschlichen und künstlerischen Bildung, werden läBt. b.h. 


Der Unterricht an der 
Kunstgewerbeschule Zürich 


Kunstgewerbeschule und Kunstgewerbemuseum mit Biblio- 
thek bilden eine Einheit. Tagesschule, Lehrlingsklassen, 
Abendkurse und Werkseminar sind die Glieder der Schule. 
Den Hauptteil der Schülerzahlen der Lehrlingsklassen liefern 
die Graphiker und sämtliche Berufe des graphischen Gewer- 
bes; dann folgen die Photographen, Dekorateure, Dessina- 
teure, die Gold- und Silberschmiede, Graveure und Bildhauer; 
die Wagenlackierer, Schriften- und Flachmaler sind ebenfalls 
zugeteilt. 

Die Lehrlinge erhalten den obligatorischen Ergänzungsunter- 
richt in berufs- und geschäftskundlichen Fächern. Der Gra- 
phiker und Maler Robert S. Gessner ist Vorsteher dieser Ab- 
teilung mit 1600 Schülern und 50 Lehrern. 

Die Abendkurse, deren Besuch freiwillig ist, dienen der beruf- 
lichen Fortbildung; sie stehen den Berufsangehôürigen der an- 
geführten Gruppen offen. In gegenwärtig 32 Kursen werden 
540 Teilnehmer unterrichtet. 

Das Museum ist durch die im eigenen Haus und gelegentlich 
im Helmhaus veranstalteten Ausstellungen bekannt. Die jähr- 
liche Besucherzahl beträgt über 100000. Oft wandern diese 
Ausstellungen in Schwesterinstitute des In- und Auslandes. 
Unsere Lehrer und Schüler sind oft Mitarbeiter bei Gestaltung 
und Werbung. 

Die Sammlung umfafit das Formschaffen der Vergangenheit 
und Gegenwart. Ein Teil der auBereuropäischen Bestandteile 
befindet sich als Leihgabe im Riethberg-Museum. GroBe Bedeu- 
tung hat die historische Plakatsammlung mit über 40000 Blät- 
tern. 

Die in Vorbereitung begriffene Wohnberatungsstelle will einen 
Beitrag zum Studium der elementaren Wohnfragen leisten. Sie 
steht jedermann zur Verfügung und ist als Beginn einer Form- 
sammlung der Gegenwart gedacht. 


258 


1 

Zeichnen nach Natur an der Aufnahmeprüfung der Zürcher Kunst- 
gewerbeschule ; 

Dessin d'après nature à l'examen d'admission 

Drawing from nature at the entrance examination 


2 

Mutter und Tochter werden vom Direktor über die Aufnahme beraten 
Avant l'admission, le directeur s'entretient avec les parents et ses 
futurs élèves 

The Headmaster informs prospective student and her mother on admis- 
sion conditions 


3 

Eine Prüfungsklasse beim Rundgang um das Schulhaus. Die Schüler 
haben aus dem Gedächtnis einen Plan zu zeichnen 

A l'examen d'admission, les élèves visitent les bâtiments de l'école; 
ensuite ils doivent dresser de mémoire un plan des lieux 

An examination class is being led through the school-building. The 
students are then to draw a plan from memory 

4 

Eine Klasse des Vorkurses an der Arbeit 

Une classe du cours préparatoire au travail 

Students of the preliminary course at work 
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Im Vortragssaal werden Vorträge, Filmvorführungen und Kon- 
zerte veranstaltet, zusammen mit kulturellen Vereinigungen 
und der Schule. 

Konservator Dr. Willy Rotzler ist der selbständige Mitarbeiter 
des Direktors als Leiter des Museums; er pflegt den Kontakt 
mit dem internationalen Kreis der Sammlungen und Leihgeber; 
in Publikationen und Referaten vertritt er unsere Gedanken. 
Die Bibliothek wird von Dr. Kurt Akeret geleitet. Über 60000 
Werke stehen der Offentlichkeit, Lehrern und Schülern im 
Lesesaal oder als Leihgaben zur Verfügung. Die Bestände, als 
Ergänzung der graphischen Sammlung, dienen unseren Aus- 
stellungen als Grundstock. Prominente Vertreter der Wissen- 
schaft und der bildenden Kunst gehôren zu den Stammgästen. 
Die Bibliothek leiht jährlich über 30000 Werke aus. 


Der Tagesschule gilt unser ausführlicher Bericht. Sie umfañit 
sechs Vorkursklassen mit 120 Schülern, die zwei Semester 
unsere Schule besuchen, und acht Ausbildungsklassen mit 
160 Schülern, die während drei bis vier Jahren bei uns ihre 
Berufsausbildung erhalten. Mit den Hospitanten zusarmmen 
zählt die Tagesschule gegenwärtig 320 Schüler mit 60 Lehrern. 
Der Direktor von Museum und Schule leitet dieselbe als Vor- 
steher. Seine Mitarbeiter sind die Klassenlehrer, Max Frôhlich 
als Vorsteherstellvertreter und Willy Hotz als Direktionssekre- 
tär. 

Ist der Name «Kunstgewerbeschule» richtig? Wenn heute eine 
dekorierte, verspielte Erscheinung kritisiert wird, wird sie als 
kunstgewerblich bezeichnet. Wir umschreiben damit etwas 
Vergängliches, Negatives. Der Kunstgewerbler ist die Verklei- 
nerungsform des Künstlers. In diesem Sinne sind wir Gegner 
des Begriffs «Kunstgewerbe». Darum existiert die ehemalige 
Klasse für angewandte Malerei und freies Kunstgewerbe nicht 
mehr, weil sie dem Programm unserer Berufsschule nicht ent- 
sprach und weil wir es nicht verantworten kônnen, junge Men- 
schen zu Künstlern zu bilden, bevor sie nicht die solide Grund- 
lage eines Berufes haben. 

In ihren Anfängen und noch, als die Werkbund-Bewegung ent- 
stand, hatten die Kunstgewerbeschulen die Aufgabe, hand- 
werklich erzeugte Einzelprodukte zu entwickeln. Heute dienen 
wir mit der Ausbildung unserer Schüler nicht nur dem Gewerbe, 
sondern in vermehrtem Mafe der Industrie. 

Dennoch lassen wir die überlieferte Bezeichnung bestehen, 
denn weder «Werkkunstschule» noch «Schule für angewandte 
Kunst» überzeugen uns als Namen. Das «Bauhaus» war eine 
zutreffende Bezeichnung. Diesen Titel dürfen wir nicht tragen; 
wir erinnern uns trotzdem an dessen Programm. Wesentlich 
ist, was wir tun. Durch unsere Leistung erhält der Name seinen 
Wert. 

Die Kunstgewerbeschule Zürich ist vielen ein Begriff. Die 
Leiter de Praetere, Altherr und Itten, die Lehrer Sophie Taeuber- 
Arp, Meyer-Amden, Vermeulen, Kienzle, Ernst Keller, Hans 
Finsler, Alfred Willimann und ihre Kollegen erarbeiteten ein 
Kapital: das Ansehen des schweizerischen Formschaffens. 
Das Kapital zu hüten und zu vermehren, ist den heutigen Lei- 
tern und Lehrern übertragen. Wir haben das Erworbene in un- 
seren Schülern zu verankern, um die Entwicklung in der Zu- 
kunft zu sichern. 
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5 
Arbeit aus dem Vorkurs: durch Schütteln eines Bleches hergestelltes 


Sandgebilde 

Un exercice du cours préparatoire: formation obtenue en secouant une 
plaque de tôle recouverte de sable d 
Preliminary course exercise: formation obtained by means of shaking a 
tin tray covered with sand 


6 

Aus dem Schriftunterricht des Vorkurses ; 
Caractères tracés par les élèves du cours préparatoire 
Lettering is also a preliminary course subject 


7 

Vorkurs; Blatt aus der Farbenlehre , 
Exercice chromatique du cours préparatoire 
Preliminary course: chromatics 


Der Unterricht an der Kunstgewerbeschule Zürich 


Der Vorkurs hat die verantwortungsvolle Aufgabe, die Schüler 
von ihrem mitgebrachten Wissen zu lockern; elementar das 
Fundament zu legen für alles Gestalten; die Augen zu ôffnen, 
die Sinne zu wecken zur Aufnahme aller Erscheinungen der 
Umwelt; die Schüler zu selbständig denkenden Menschen zu 
entwickeln und ihre Fähigkeiten zu schärfen; sie zur Achtung 
vor Material und Werkzeug zu erziehen und sie die Verantwor- 
tung für ihr Tun zu lehren. Der Vorkurs ist der Schlüssel der 
Schule; darum schildern wir ihn ausführlich. | 
Den Grundlehrfächern Farbe, Modellieren, Geometrisches 
Zeichnen und Schrift werden immer am Wochenbeginn je vier 
Stunden zugeteilt. 

Emil Mehr führt die Schüler ein in die Begriffswelt der Farbe. 
Er hat sich nach einer Malerlehre zum Kunstmaler gebildet. Als 
Kenner der Maltechniken und der Bedeutung der Farben lehrt 
er die Schüler die Akkorde der Primär-, Komplementär- und 
Simultanreihen, die Helligkeitsstufen, die Klangwerte, Quanti- 
tät und EinfluB der Nachbarschaft als wichtige Sensibilitäts- 
schulung. Das Formelement wird weggelassen; die Farbtône 
erscheinen in präzisen Abgrenzungen, um kontrollierbar zu 
sein. Es entstehen keine abstrakten Bilder, sondern Etüden. 
Die Bildhauer Louis Conne und Otto Teucher sind die Lehrer 
für Modellieren. Durch Druck in den Ton entsteht das Relief. 
Die Einwirkung des Lichtes wird erlebt und weckt das räum- 
liche Empfinden. Geometrische Kôrper werden genau er- 
arbeitet: deren Teilungen und Durchdringungen führen zum 
räumlichen Erfassen. An Objekten der Natur wird die Beobach- 
tung geschult; das Vergrôkern oder Verkleinern entwickelt die 
maBstäbliche Sicherheit. Die Aufgaben erfolgen oft im Zu- 
sammenhang mit dem Schriftunterricht, dem geometrischen 
Zeichnen oder der Arbeit beim Klassenlehrer. Dies entspricht 
unserem Ziel, das Vorkursprogramm als Einheit zu sehen. b 
Das Verständnis dafür wird geweckt, dal nur durch die eigene, 
präzise Arbeit eine Leistung entsteht. 
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Willy Bärtschi und Heinrich Binder, beide Graphiker und Maler, 
erteilen den Unterricht im geometrischen Zeichnen. Die Regeln 
der Geometrie als Schlüssel der Ordnung werden repetiert. 
Geometrische Flächen werden in Kôrper verwandelt und skiz- 
ziert; die Projektionslehre wird zur darstellenden Geometrie 
erweitert. Den Übungen in den perspektivischen Darstellungen 
folgen die Proportionsiehren. In linearer Zeichnung entstehen 
Gebilde mit räumlicher Wirkung. Auch hier die Entwicklung 
zur Präzision, zum räumlichen Denken und Sehen. Spâter er- 
folgt die Einführung in das anatomische Zeichnen als Grund- 
lage des figürlichen Zeichnens. 

Hans Meyer, Schriftsetzer und Graphiker, leitet als Nachfolger 
Willimanns den Unterricht im Schriftenschreiben. Die klassi- 
schen Schriften werden in vorsichtigem Tempo mit der Feder 
geschrieben. Der Schüler lernt die Formenwelt am Beispiel des 
Buchstabens kennen, positiv und negativ gleichermaBen wer- 
ten; er lernt die Betrachtung des Schriftbildes. Der Schüler 
erfafit, da Druck Gegendruck erzeugt, daf der Kopf die Hand 
lenkt, da das Auge der zu schreibenden Form vorausfährt 
und die Feder als Seismograph die Spur legt. Er lernt, da Dis- 
ziplin Ordnung zur Folge hat und eine sichere Lockerheit die 
harmonische Erscheinung erleichtert. 

Zu diesen vier Grundlehrfächern fügen wir als Sonderkurs die 
Kulturgeschichte und Kunstbetrachtung. Dr. Hans Curjel, der 
prominente Kenner zeitgenôssischer Kunst, führt die Schüler 
in seminaristischer Art von der Literatur zum Theater, zum 
Bühnenbild, von der klassischen Musik zum Jazz und den Ge- 
genwartskomponisten, zu den Zusammenhängen von Malerei, 
Plastik und Architektur, von der Inseratenseite zum Plakat. Er 
verwandelt Urteilslosigkeit oder Vorurteile durch grundsätz- 
liche Betrachtung zur Urteilsfähigkeit und zur sprachlichen 
Formulierung eines Gedankens. Der Unterricht ist bezogen auf 
die Gegenwart; Traditionelles dient zur Beweisführung. Er 


führt die Schüler an die Quellen zeitgenôssischer Kunst und 
lehrt die Beziehungen zwischen Zeitgeist und Stil. Der Kurs 
wird in den Ausbildungsklassen fortgesetzt. 

Nach diesen zwei Tagen Grundlehre übernimmt der Klassen- 
lehrer die Schüler und arbeitet mit ihnen während dreieinhalb 
Wochentagen in ateliermäfBigem Unterricht. Wir versuchen, 
den Schüler zu intensivem Beobachten zu leiten, indem wirihn 
oft die darzustellenden Objekte selber bilden lassen. In einem 
quadratischen Blech erhält er ein Häufchen FluBsand. Ohne 
Instrument, nur durch Bewegungsarten, entstehteine Verwand- 
lung. Jede Veränderung wird beobachtet; die interessante 
Phase wird beleuchtet, durch Licht und Schatten die Tiefen- 
wirkung erhôht. Dann erst erfolgt das zeichnerische Festhal- 
ten, dem Sandkorn entsprechend mit einzeln gesetzten Punk- 
ten. Dimension und Distanz ergeben, ohne die Perspektive zu 
Hilfe zu ziehen, die räumliche Wirkung. Oder: Flüssige Farbe 
wird in Wasser geträufelt, die flieBenden Formen werden be- 
obachtet und festgehalten. Ein Blatt Papier wird willkürlich zer- 
knüllt, das Kôrperhafte erlebt; die Knitterspuren werden be- 
trachtet und deren Gesetzmäfigkeiten konstatiert. Linien- 
charaktere werden erfafit und mit verschiedenen Instrumenten 
erzeugt. Der Schüler wird zum Erfinder, und der Zeichenunter- 
richt wird erweitert zu plastischem Tun. 

Über den Tastsinn' wird der Schüler zum Beobachten der 
Strukturen geführt. Das Stück einer Mauer, die Oberfläche 
eines Steines, einer Baumrinde werden erkannt und in Zeich- 
nungen von wissenschaftlicher Genauigkeit festgehalten. Der 
Wassertropfen auf einer Glasscheibe oder das Kristallartige 
eines Würfelzuckers werden erforscht und wiedergegeben. 
Die Schüler erhalten eine Grundlage der Kompositionslehre. 
Die Gesetze einer geometrischen Fläche werden erforscht. Die 
Schüler lernen, daf8 es sichere Orte gibt, welche Harmonie oder 
Disharmonie erzeugen, dal je nach der Lage dieser Stellen 
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Der Unterricht an der Kunstgewerbeschule Zürich 


8 

Vorkurs; Kompositionsübung mit Streichhôlzern 

Exercice de composition du cours préparatoire: groupement d'allu- 
mettes 

Preliminary course: geometrical exercise with matches 


9 

Vorkurs; plastische Studie in Gips 

Etude plastique en plâtre du cours préparatoire 
Preliminary course: Plastic study in plaster 


10 

Vorkurs ; handwerkliche Übungen mit Holz 

Exercice artisanal avec du bois du cours préparatoire 
Preliminary course: manual exercise in wood 


11 

Vorkurs; Übung in der Flächenteilung 

Exercice de division de surfaces du cours préparatoire 
Preliminary course: Exercise in surface division 


12 

Vorkurs; mit einfachen Werkzeugen werden Spuren im Holz erzeugt 
Figures tracées dans du bois avec des instruments élémentaires par les 
élèves du cours préparatoire 

Preliminary course: by means of simple tools, traces are obtained in 
wood 
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steigende oder sinkende Tendenzen vorhanden sind. Dal das 
Werkzeug spurbildend ist und der spurtragende Grund Eigen- 
schaften enthält, die subtil zu beachten sind, um eine Gesamt- 
heit zu erreichen. 

Das Zeichnen nach Natur ist ein wesentlicher Bestandteil des 
Unterrichts. Die Schüler werden eingeführt in das Leben der 
Pflanze. In ihrem Klassenraum wird der Wachstumsprozel be- 
obachtet. Sie setzen sich ins Gewächshaus, in den botanischen 
Garten, in die Landschaft; sie beobachten die Tiere im zoolo- 
gischen Garten und erstellen Skizzen, die im Atelier verein- 
facht und übersetzt werden. Sie bauen mit einfachen Gegen- 
ständen Stilleben auf und stellen sie gewissenhaft und kor- 
rekt dar. Sie besuchen mitihrem Klassenlehrer anregende Aus- 
stellungen und werden eingeführt in die Arbeit der Vorbilder. 
Auf den jährlichen Exkursionen leben sie sich in eine andere 
Umgebung ein, beobachten die Menschen und ihre Behau- 
sung; sie füllen ihre Skizzenhefte mit Reisenotizen. 

Neben dem Zeichnen arbeiten sie mit Papier und Klebstoff, 
mit Draht und Blech, mit Holz und mit Glas. Sie verwandeln 
Zeichnungen in Druckstôcke aus Linol oder Holz und erlernen 
die einfachsten Druckverfahren. Die speziell Interessierten er- 
lernen im Sonderkurs die Grundbegriffe der Photographie; sie 
besuchen einzeln oder mit ihren Klassenlehrern die verschie- 
denen Ausbildungsklassen, um die Berufsmôglichkeiten ken- 
nenzulernen. 

Jdeder Vorkursschüler ist verpflichtet, in seiner Freizeit ein 
Tagebuch über seine den Unterricht betreffenden Erlebnisse 
zu führen. Der Schüler gibt sich mit dem Tagebuch Rechen- 
schaft über die Fortschritte. Er lernt Beobachtungen in Ge- 
danken fassen und formulieren. 

Der Lehrer hat das Recht, Einsicht zu nehmen; semesterweise 
wird das Tagebuch vom Direktor gelesen. Damit erhalten wir 
Einblick in Begabung und Charakter des Schülers. 
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13 

Vorkurs; Positiv und Negativ, Schwarz-WeiB-Übungen 

«Positif et négatif»: exercice en noir et blanc du cours préparatoire 
Preliminary course: positive and negative black-and-white studies 


14 

Vorkurs; Bewegungstendenzen, Schwarz-WeiB-Übungen 
«Mouvement et propension»: exercice en noir et blanc du cours pré- 
paratoire 

Preliminary course: movement trends, black-and-white exercises 


15 

Vorkurs; Kompositionsübung mit einfachem Objekt 

Exercice de composition avec un objet élémentaire, du cours prépara- 
toire 

Preliminary course: Composition exercise with the simplest of objects 


Bei der im zweiten Semester erfolgenden Berufswahl ist das 
Urteil des Klassenlehrers entscheidend. Durch den Kontakt mit 
dem Schüler ist der Direktor in der Lage, beratend zu helfen. 
Die verantwortungsvolle Aufgabe, eine Vorkursklasse zu füh- 
ren, setzt Persônlichkeitswerte voraus und ist folgenden Leh- 
rern übertragen: Hans Aeschbach, Graphiker; Walter Binder, 
Graphiker und Maler; Ernst Gubler, Bildhauer und Maler; Hans 
Lang, Graphiker; Heinrich Müller, Maler; Karl Schmid, wissen- 
schaftlicher Zeichner und Graphiker. 


Zum Besuch des Vorkurses melden sich Schülerinnen und 
Schüler, die sich für die Erlernung eines gestalterischen Be- 
rufes interessieren. Die Berufsarten, für welche der Vorkurs 
eine wichtige Voraussetzung ist, sind: Graphiker, Photograph, 
Dekorateur, Retoucheur, Schriftsetzer, Lithograph, Zeichner, 
Innenarchitekt, Bildhauer, Buchbinder, Silber- und Gold- 
schmied, Entwerfer für Textil, Mode und modische Zutaten. 
Anmeldeberechtigt sind reglementarisch alle Jugendlichen, 
die das 15. Altersjahr zurückgelegt haben. Auf Grund einer 
Vorsprache und der Einsicht in Zeichnungen, Hefte und Zeug- 
nisse entscheidet der Direktor über die Zulassung zur Auf- 
nahmeprüfung. Zahl und Qualität der in der Freizeit erstellten 
Arbeiten spielen oft eine entscheidende Rolle. 

In der zweitägigen Prüfung zeigt der Kandidat seine Begabung 
und Fähigkeiten in der zeichnerischen Wiedergabe, im farbigen 
Gestalten, im Beobachten, im schôpferischen Vermügen und 
in der Intelligenz, im Modellieren die Ansätze zu plastischem 
Beobachten und Gestalten. 

Im Schuljahr 1957/58 meldeten sich 310 Kandidaten aus Stadt 
und Kanton Zürich, andern Kantonen und dem Ausland. 150 
wurden zur Aufnahmeprüfung zugelassen. Eine gute Zeugnis- 
note im Zeichnen entscheidet noch nicht über die Begabung 
zu einem gestalterischen Berufe. Reife und Intelligenz, frei- 
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Der Unterricht an der Kunstgewerbeschule Zürich 


16 

Vorkurs; durch überlegtes Schneiden und Rollen wird das Blatt zum 
Relief 

Par des opérations de découpage et d'enroulage préméditées, les élèves 
du cours préparatoire transforment une feuille en un relief 

Preliminary course: By way of premeditated cutting and rolling, a simple 
sheet becomes a plastic structure 


17 

Vorkurs: Lasuren und Collage aus den Studien mit Würfelzucker 
«Glacis et collage»: étude du cours préparatoire d'après des morceaux 
de sucre 

Preliminary course: Glazing and pasting study of sugar lumps 


18 

Vorkurs; das Blatt Papier wird zum räumlichen Gebilde 

Une feuille de papier se transforme en objet plastique (cours prépara- 
toire) 

Preliminary course: a sheet of paper becomes three-dimensional 
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williger FleiB und Initiative sind ebenso wichtige Vorausset- 
zungen. 

Im Unterricht werden die Schüler in die künstlerische Welt und 
in philosophisches Denken eingeführt. Je reifer der Schüler, 
um so besser das Verstehen. 

Gegenwärtig besitzt ungefähr die Hälfte der Schüler das 
Reifestadium der 3. Sekundarklasse. Die andere Hälfte setzt 
sich zusammen aus ehemaligen Schülern von Fortbildungs- 
oder Mittelschulen; aber auch solche mit abgeschlossener 
Maturität oder Berufslehre sind eingeschrieben. Das Durch- 
schnittsalter ist 17 Jahre. 

Die Vorkursklassen sind einbezogen in den Organismus der 
Tagesschule. Die Schüler nehmen teil an den gemeinsamen 
Veranstaltungen, die alle die Aufgabe haben, den Horizont zu 
erweitern durch den Einblick in das Werden eines Kunst- 
werkes. 

Sie umfassen konzertmäfiige Proben von Orchestern, litera- 
rische oder Filmvorträge, Zyklen von Tanz und Theater von 
kultureller oder kunstgeschichtlicher Bedeutung. Die Feiern 
zum Jahresende - mit Darbietungen der Schüler — und die 
Diplomfeiern im Frühjahr bringen Schüler, Lehrer und Leiter 
zusammen. 

Für unsere Schüler ist die rhythmisch-kôrperliche Betätigung 
wichtig. Sie sind zum Besuch des Turnunterrichtes verpflich- 
tet; ihre Leistungen zeigen sie am jährlichen Turntag und im 
Skilager. Willy Hotz betreut diesen Sektor. 


Ungefähr die Hälfte der Vorkursschüler entschlieBt sich zu 
einer Lehre in einem Betrieb; die andern melden sich zu den 
Aufnahmeprüfungen in die Ausbildungsklassen. Die Prüfun- 
gen sind streng. Nicht nur die Begabung, auch der Charakter 
des Schülers zählt. Die Wertung ist deshalb streng, weil Prin- 
zip und Raumnot die Schülerzahlen festlegen. Darum kann von 
den Kandidaten auch nur ein Teil aufgenommen werden. 
Nicht eine groBe Schülerzahl, sondern gerechtes Wirken der 
Lehrer ist unser Ziel. Unsere Aufgabe liegt nicht im Erteilen 
von Diplomen, die das Fortkommen unserer Schüler materiel 
garantieren sollen. Wir erziehen zum denkenden Handeln im 
Sinne der Gegenwart. Wir wollen keinem Stil, keiner Strômung 
unterliegen. Wir vermeiden Schlagworte und Dogmen; die 
Sensibilität achten wir ebenso hoch wie das Gesetzmäkige. 
Wir wollen unsere Schüler nicht zur Routine führen. An der 
Entwicklung des Menschen liegt uns viel. 
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Vorkurs; Zeichnen nach der Natur 

Dessins d'après nature du cours préparatoire 
Preliminary course: drawing from nature 
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Vorkurs; exaktes Zeichnen nach einem Objekt 

Dessin exact d'un objet (cours préparatoire) 
Preliminary course: accurate reproduction of an object 
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21 
Graphikklasse; Arbeitsprobe aus dem Diplomsemester 
Exercices graphiques exécutés pendant le dernier cours d'une classe 


des arts graphiques E 
Example from the last term of a far advertising class 


22 = 
Fachklasse Innenausbau; Ausführungsmodell eines Plattenwärmers 


als Diplomaufgabe (Modell gesetzlich geschützt) 
Cours pour l'aménagement d'intérieurs: un réchaud (sujet proposé à 
l'examen final - modèle déposé) 

Interior decorating class: final examination model of a dishheater (model 


patented) 


23 | 
Metallklasse; Modell und Ausführungsplan einer beweglichen Decken- 
lampe $ 

Classe des travaux sur métal: lampe de plafond mobile 

Metal processing class: swiveling ceiling lamp 


2 : 

Metallklasse: Brosche aus einer Diplomarbeit nc 

Classe des travaux sur métal: broche (sujet proposé à | examen final) 
Metal processing class: brooch submitted at the final examination 


Der Unterricht an der Kunstgewerbeschule Zürich 


Die Graphikklasse hat die grôBte Anziehungskraft. Ihr Leiter ist 
Josef Müller-Brockmann. Die Ausbildungsdauer beträgt vier 
Jahre. Die Schüler erhalten Unterricht im figürlichen Zeichnen 
bei Ernst Gubler; Schriftenschreiben und -zeichnen lehrt Wal- 
ter Käch; sie werden eingeführt in das typographische Gestal- 
ten durch Arthur Kümin; Hans Finsler gibt den Kurs Photo- 
graphie; sie lernen die Reproduktionstechniken bei Hans Hirt. 
Der Graphiker kann nur mit Kenntnis des vielfältigen graphi- 
schen Gewerbes seinen Entwurf zum fertigen Produkt lenken. 


Schriftsatz und Buchdruck sind Weiterbildungsklassen für 
Schüler miteiner abgeschlossenen Berufslehre. Die Neugestal- 
tung des Lehrprogramms ist vollzogen. Die Lehrer sind Karl 
Sternbauer für Schriftsatz und Franz Bôsch für Buchdruck; sie 
teilen sich mit Willy Riegert und Hans Hirt in den Unterricht. 
Weitere Fächer sind: Reproduktionsphotographie, Galvano- 
plastik und Stereotypie, Maschinensatz, Berechnen und Buch- 
binden. Kulturgeschichte geben Dr. Willy Rotzler und Robert 
S. Gessner gemeinsam. Die Klasse arbeitet in den Ateliers der 
Lehrlingsklassen; sie wird mit der Ausführung von internen 
Drucksachen beauftragt. 


Die Metallklasse. Die Ausbildung für Silber- und Goldschmiede 
dauert vier Jahre. lhr Leiter ist Max Frôhlich, Schüler Vermeu- 
lens: er teilt sich in den Fachunterricht bei den Goldschmieden 
mit Herbert Merz als Assistenten. Die Schüler erhalten Unter- 
richt im Modellieren durch Louis Conne, im Schriftschreiben 
durch Walter Käch und im Gravieren durch Heinrich Heusser; 
den theoretisch-berufskundlichen Teil gibt Kurt Aepli. Die Me- 
tallklasse steht dem Innenausbau für die Industriemodelle und 
der Mode- und Textilklasse für die Ausführung von modischen 
Zutaten offen. Der Silber- und Goldschmiedeberuf ist eine 
wichtige Basis für den industriellen Entwerfer. Lehrer und 
Schüler bearbeiten Modellaufträge der Industrie. 


DECKENLAMPE 
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25 

Fachklasse Innenausbau; Studienmodell eines Einraumhauses 

Cours pour l'aménagement d'intérieurs: maquette de l'intérieur d'une 
maison à une seule pièce 

Interior decorating class: study model of a one-room house 


26 

Fachklasse Innenausbau; die Idealwohnung einer fünfkôpfigen Familie, 
Studienmodell zur Diplomaufgabe 

Cours pour l'aménagement d'intérieurs: appartement modèle pour une 
famille de cinq personnes; maquette proposée à l'examen final 

Interior decorating class: ideal apartment for a family of five persons. 
Working model submitted at final examination 


Die Buchbinderklasse ist momentan ohne Ausbildungsschüler. 
Sie ist aber voll besetzt mit Lehrlingen aus den Buchbindereien. 
Friedhold Morf ist ihr Leiter. Unser Ziel ist, auch der Verlags- 
buchbinderei und der Verpackungsindustrie, die gro8e Bedeu- 
tung haben, zu dienen. In Verbindung mit der Photographie, 
Graphik und Typographie ist die Buchbinderei wichtig. 


Die Klasse für /nnenausbau dient hauptsächlich der Weiter- 
bildung gelernter Schreiner, verwandter Berufe und Hochbau- 
zeichner. Schüler, die ohne eine Lehre unseren Vorkurs be- 
sucht haben und sich für diese Klasse melden, sind zu einer 
Praxis verpflichtet. Die Ausbildungszeit beträgt drei Jahre. 

Die Klasse leitet Willy Guhl, Môbelschreiner, Schüler von 
Kienzle, Innenarchitekt und Entwerfer von Industrieprodukten. 
Die Schüler besuchen im ersten Ausbildungsjahr die vier 
Grundlehrfächer des Vorkurses. Im zweiten Ausbildungsjahr 
folgen Bauzeichnen, Materialkunde und Projektieren bei Hans 
Fischli; dessen Assistent ist Kurt Thut; Werkzeichnen und 
Kalkulation lehrt Alfred Diethelm, Skizzieren Willy Bärtschi. 
Im dritten Ausbildungsjahr wird an praktischen Aufträgen ge- 
arbeitet. Das letzte Semester steht der selbständigen Diplom- 
aufgabe zur Verfügung; dazu gehôren Entwurf und Modell- 
entwicklung eines industriell hergestellten Gegenstandes. 


Die Photoklasse mit einer Ausbildung von drei Jahren liegt in 
den Händen der Photographen Walter Binder und Serge 
Stauffer, beide ehemalige Finsler-Schüler, mit Erfahrungen in 
eigener Praxis. Willy Riegert führt die Schüler ein in die Typo- 
graphie. Hans Meyer erteilt Schriftunterricht; Walter Eggen- 
berger gibt Theorie, weitere Fächer sind Optik und Chemie. 
Graphik und Photo sind Nachbarn. Unsere Pläne gelten der 
Weiterbildung: Farbphotographie, Reportage, Film und Fern- 
sehen müssen eine Entwicklungsstätte erhalten. 


Die Klasse für textile Berufe besitzt ein vielseitiges Programm: 
Erlernen der Webtechniken handwerklicher und industrieller 
Art und Gewebeentwurf; Entwurf und Ausführung aller Textil- 
drucke; modische Zutaten in Verbindung mit der Mode- und 
Metallklasse; Ausbildung von Entwerferinnen für Spielzeug. 
Die Ausbildung dauert drei Jahre, oft durch eine Praxis in 
einem Industriebetrieb ergänzt. Die Lehrer sind Frau Elsi 
Giauque und Heinrich Hürlimann. Unterricht im Zeichnen er- 
teilen Walter Roshardt und Heinrich Kümpel. Die Stoffdrucke 
werden im Betrieb von Richard Wieland ausgeführt. 


Die Modeklasse gilt der Weiterbildung gelernter Schneiderin- 
nen und Schneider. Die Ausbildungsdauer beträgt drei Jahre. 
Die Klasse wird von Frau Carolina Lanfranconi geleitet. Die 
Entwürfe werden in Schnittmuster verwandelt, in Modellstoffen 
weitergepflegt und als fertige Kleider ausgeführt. Erst durch 
die fachlich mustergültige Ausführung wird die Idee zum gül- 
tigen Produkt. 

Die Modeklasse besucht periodisch die wichtigsten europä- 
ischen Modezentren. Sie verwendet in ihren Arbeiten Kreatio- 
nen der Textilklasse und zeigt ihre Produkte an Modeschauen 
der Schule den Berufsverbänden und Modehäusern. Walter 
Roshardt und Heinrich Kümpel geben Zeichenunterricht. Leo 
Leuppi, der Maler, experimentiert mit der Klasse zeichnerisch, 
farbig und plastisch zur Lockerung und Geschmacksbildung. 


27 

Textilklasse; Gürtel aus einer Diplomarbeit 

Classe des textiles: ceinture (sujet proposé à l'examen final) 
Textile class: belt submitted at final examination 


28 

Modeklasse:; Schnittmuster und ausgeführte Modelle einer Diplomandin 
Classe de mode: patron et modèles exécutés par une candidate au 
diplôme 

Fashion class: patterns and garments submitted at final examination 


Der Unterricht an der Kunstgewerbeschule Zürich 
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29 

Werkseminar; Drahtübung 

Cours pour les moniteurs de travaux manuels: exercice avec des fils de 
fer 

Manual dexterity course: wire studies 


30 

Werkseminar; selbstgefertigtes Gerät für Textilübungen 

Cours pour les moniteurs de travaux manuels: outils de tisserands, etc. 
confectionnés par les élèves 

Manual dexterity course: selfmade tools for textile exercises 


Photos: 1-4 Thomas Cugini, Photoklasse KGZ 
5-30 Walter Binder, Zürich 


30 


Die Ausbildungsklassen gleichen Produktionszweigen un- 
seres Hauses. Wir nehmen Aufträge aus der Praxis entgegen, 
unter der Voraussetzung, daB sie einen Ausbildungswert 
enthalten. Der Ertrag kommt der Klasse zugut, die damit 
Studienreisen finanziert. 

Alle Klassenlehrer der Ausbildungsklassen wirken von Mitt- 
woch bis Samstag. Der Kontakt zwischen den Klassen ist 
gewährleistet. 

Die Klassen für Graphik, Photo, Buchbinder, Metall unter- 
stehen den Ausbildungsprogrammen von Bund und Kanton. 
Die Schüler stehen zur Schule in einem Vertragsverhältnis. 


Während die Ausbildungsklassen unter dem Zeichen der 
Selektion stehen, versuchen wir andererseits Wege zu finden, 
um unsere Zielsetzung in die Breite wirken zu lassen. 

Das Werkseminar ist eine Neugründung; die Schule für Be- 
schäftigungstherapie und der Freizeitdienst Pro Juventute 
sind daran beteiligt. Lehrern, Heimleitern, Freizeitwerkstatt- 
Leitern und zukünftigen Beschäftigungstherapeuten wird eine 
schôpferisch-handwerkliche Ausbildung vermittelt. Die Tech- 
nisierung hat neue Arbeits- und Lebensweisen gebracht. Die 
schôpferischen Kräfte laufen Gefahr zu verkümmern. Sie zu 
erhalten und zu fôrdern, ist ein Erziehungsproblem. Der Zei- 
chenunterricht an unseren Volksschulen hat eine geringe Be- 
deutung. In den handwerklichen Kursen wird in der Regel 
nach Vorlagen gearbeitet. 

Wir hoffen, mit der Ausbildung in zweisemestrigen Kursen 
einen Beitrag an die Freizeitgestaltung, an die Hebung des 
Niveaus der Patientenarbeiten zu leisten und die Erfahrungen 
des Vorkurses in die Volksschule zu tragen. 

Der Leiter ist Albert Wartenweiler. Er hat als gelernter Schrei- 
ner unsere Schule besucht und in selbstgeführten Kursen 
Erfahrungen gesammelt. Seine Mitarbeiter sind Frau Liesl 
Steiner, Rosmarie Burri und Herbert Merz. Die Kurse finden in 
den Räumen eines Robinsonspielplatzes statt. 
Aufgenommen werden Schüler mit dem Mindestalter von 
20 Jahren, die eine Berufslehre oder gleichwertige Schulbil- 
dung absolviert haben; sie haben eine Aufnahmeprüfung zu 
bestehen. 


Die Kunstgewerbeschule Zürich ist ein Bestandteil des Schul- 
amtes und dessen Vorstand unterstellt. 

Ungefähr die Hälfte der Unterrichtsräume liegt im Gebäude 
der Gewerbeschule, der andere Teil, provisorisch eingerich- 
tet, in Mietlokalen; das erschwert den Kontakt, und viele Räume 
entsprechen nach Fläche und Einrichtung nicht den Anfor- 
derungen. 

Wie alle Berufsschulen dienen wir der Volkswirtschaft. Un- 
sere Schüler werden begehrte Mitarbeiter in Firmen des Ge- 
werbes und der Industrie; darum haben wir sicher ein An- 
recht auf Erfüllung unserer Wünsche. Aus Raumnot müssen 
wir oft dringende Anliegen zurückstellen. Uns fehlt das Ate- 
lier, um der Industrie mit dringend notwendigen Formverbes- 
serungsvorschlägen zu dienen, das Atelier, das der Weiter- 
bildung von begabten Berufsleuten zu Neuentwicklungen und 
Experimenten dient. Uns fehit das Ausstellungs- und Samm- 
lungsgebäude an zentral gelegener Stelle. Es fehlen die Ex- 
perimentierbühne und Aufenthaltsräume für die auswärtigen 
Schüler. 

Produktform, Farbphoto, Film, Fernsehen, Buchgestaltung, 
Ausstellungsgestaltung haben in der Schweiz noch keine 
Entwicklungsstätte. Unsere Schule wäre der Ort, an welcher 
der Bauhausgedanke, das heifit das Zusammenfassen aller 
geistig gestaltenden Kräfte, verwirklicht werden müfite. 


William Dunkel 


In memoriam 
Professor Hans Hofmann, 1897-1957 


Auszug aus der Rede anläfilich der Trauerfeier 
vom 31. Dezember 1957 


Die Kraft der einzigartigen Architektenpersônlichkeit Hans 
Hofmanns rührtvon der Unmittelbarkeiteinertief menschlichen 
Einstellung her, einer menschlichen Einstellung, welche von 
der Güte bis zur Schwäche sich aufreihen läft, wobei ich nicht 
einmal mit Bestimmtheit sagen kann, welche liebenswerter 
wäre. Diese Lebenseinstellung, welche das Verständnis für die 
Bedürfnisse des Menschen schlechthin fôrdert, bildet das Ge- 
heimnis eines unbeirrbaren Wissens um das Richtige, um das 
Einfache, um das Klare eines formalen Ausdruckes. Eines for- 
malen Ausdruckes von entwaffnender Einfachheit, welcher die 
Hauptelemente eines zeitgemäfien Stilausdruckes in der Ar- 
chitektur enthält. 

Diese auf seelisch bedingtem Nährboden wachsende kreative 
Fähigkeit verleiht dem Kunstschaffen Hans Hofmanns eine be- 
merkenswerte Kontinuität und Zeitlosigkeit — sie ist das Ge- 
heimnis seiner dem «Mann von der StraBie» einleuchtenden 
Modernität — einer Modernität, die weder geliehenen noch aus 
der Fremde eingeführten Formenwelten entspringt, sondern 
schweizerisches Eigengewächs Hofmannscher Prägung ist. 
Sie ist aber auch die Erklärung für eine so seltene Übereinstim- 
mungin Ausdruck und Haltung zwischen Architekt und Mensch 
- für das harmonische Zusammenklingen von Persônlichkeit 
und Werk -, eine Gnade, die nur wahren Baumeistern zuteil 
wird. 

Soll man sagen, daB die Aufgaben dem Autor vorausgehen 
oder umgekehrt? Gibt es nicht auch so etwas wie eine schick- 
salsbedingte richtige Stunde? Jedenfalls, als die Schweizeri- 
sche Landesausstellung 1939 einen Chefarchitekten suchte, 
waren es wieder die reichen menschlichen Eigenschaften, wel- 
che Hofmann als den richtigen Mann am richtigen Ort und zur 
richtigen Stunde erscheinen lieBen: ein tatkräftiger, junger 
Vierziger mit interessanten und neuartigen Vorstellungen über 
das Ausstellungswesen, gewonnen in Barcelona und Brüssel. 
Hier konnte seine den menschlichen Bedürfnissen zugewandte 
Art, seine stets auf groBe Zusammenhänge zielende Synthese 
eine groBe, an Vielseitigkeit nicht zu überbietende Aufgabe in 
enger Zusammenarbeit mit einer ganzen Schar von Mitarbei- 
tern mit sprichwôrtlicher Ruhe meistern und zu einer bisher 
nicht übertroffenen, neuartigen Lôsung führen - einer Lôsung, 
welche unserem Lande in schwerer Stunde Ehrung und An- 
erkennung brachte. Diese im Leben Hofmanns epochale Lei- 
stung, die ihm rückhaltlose Anerkennung der breiten Masse 
einbrachte, sicherte ihm eine bis dahin von keinem Architekten 
in der Schweiz erreichte Popularität. 

Die Universität Zürich verlieh dem mit natürlicher Heiterkeit 
seinen Glanz genieBenden Chefarchitekten das Ehrendoktorat, 
und der Schweizer Schulrat berief ihn als Professor für Archi- 
tektur, als Nachfolger Salvisbergs, zur Übernahme der oberen 
und des Diplomsemesters an die ETH. Hier schliefit sich nun, 
ein besonders fruchtbarer Lebensabschnitt an: das Zusam- 
menleben mit den jungen Studenten. In 16 Jahren hat Hans 
Hofmann als Lehrer, ausgerüstet mit all jenen Tugenden, sei- 
nem menschlichen Mitempfinden für andersgeartete Konzepte, 
mit seiner auf Geben und Nehmen eingestellten Erziehungsart, 
dem Unterricht einen ungemein belebenden Impuls verliehen. 
Auf der Hôhe eines legitimen Erfolges stehend, ist Hofmann 
Berater und Freund und Regisseur neuartiger und umfassen- 
der Aufgaben. In seiner ruhigen, suggestiven, dem Theoreti- 
sieren und dem Sektierertum abholden Art werden groBe Über- 
bauungsaufgaben im Gebiete der Stadt Zürich und ihrer Um- 
gebung projektiert. Zahllose Verôffentlichungen über Studen- 
tenprojekte finden Anklang im In- und Ausland, wobei weniger 
die Problematik einer Aufgabe als vielmehr ihr wohlklingender 
ästhetischer Aspekt befolgt wird. 


Die Ernte dieser Zeit ist reich an Früchten: Zum Teil sind es die 
Realisationen der jungen Architektengeneration, die infolge 
der heute noch anhaltenden Baukonjunktur Gelegenheit ge- 
funden hat, zu bauen und der Schule und ihrem Meister Ehre 
zu machen. Zum Teil sind es die zahlreichen Bauten Hofmanns 
selber, der in kluger Selbsterkenntnis einmal sagte: «Wenn der 
Lehrer vom Schüler nicht lernt, so liegt das meistens am Leh- 
rer.» Zum Teil sind es gemeinsame Projekte von Studenten- 
gruppen, unter Anleitung Hofmanns, welche Ausführungen 
betreffen, wie die Pläne für das Heilbad Zurzach oder die Neu- 
gestaltung und Projektierung der Verkehrsplätze Bellevue und 
Bürkli, und andere mehr. 

Zu erwähnen ist eine besonders liebenswerte Eigenschaft Hof- 
manns, die aufs innigste mit seiner zur Frôhlichkeit neigenden 
Menschlichkeit im Zusammenhang steht: sein fast kindlich zu 
nennender Hang zum Schmücken und zum Dekorieren mit 
schlichter Feierlichkeit. Auch hierin manifestierte sich der in 
der Wirkung auf die Masse sich gut auskennende Regisseur 
und Organisator von festlichen Anlässen. In dieses Konzept 
pañit auch die Liebe zur Natur, die Einbeziehung der AuBen- 
welt in den Rahmen der gesamten Kompositionen, Blumen, 
Pflanzen und vor allem die heiteren Wasserflächen. 

Nicht nur das grazile und durchsichtige Aluminiumhaus spie- 
gelt seine feingliedrige Fassade in einem breiten Wassergra- 
ben; auch schon die Landibauten werden mäanderartig von 
Wasserläufen durchzogen, und ebenso stehen die projektier- 
ten Gesandtschaftsgebäude in New Delhi und Bangkok an 
künstlichen Seen. 

Behutsam ging Hofmann mit dem Lichte um, beinahe wie ein 
Mystiker, und er verstand es, aus seiner beruflichen Modernität 
und seiner gedanklichen und schôpferisch oft barocken Licht- 
vorstellung ein Ganzes zu machen. Kein Widerspruch in ihm! 
Ein vom ersten Baumeistergedanken an mitkonzipiertes Licht. 
Und was für ein Licht: ein warmes, festliches, ja oft brillieren- 
des Licht, selbst dort, wo technische Bedürfnisse ein anderes 
Spektrum verlangt hätten. 

Dañ diese vielseitigen einfühlenden Fähigkeiten sich auch bei 
Bauten der Technik inmitten von grofiräumigen Landschaften 
bewährten, beweist die gewaltige und doch so feingliedrige 
Komposition des Kraftwerkes Birsfelden, wo sich Technik und 
FluBlandschaft in versôhnlicher Harmonie treffen. 

Wenn wir uns daneben die mit der Feinheit eines Briefmarken- 
graphikers liebevoll gemalten Naturstudien vergegenwärtigen, 
die Hans Hofmann zum Ausruhen in seinen MuBestunden an- 
fertigte, so merken wir, da die oft verspielt wirkende Fein- 
maschigkeit seiner Zeichnungen nicht Selbstzweck, sondern 
ein inhärentes Gefühl für Proportionalität ist, das sowohl im 
kleinen wie im groBen seine maBstäbliche Bedeutung nicht 
verliert. 

Dañ ein Künstler dieser Beschaffenheit den technischen und 
innern Zusammenhängen und namentlich deren Problematik 
eher ein sekundäres Interesse entgegenbringt, ist nicht nur 
selbstverständlich, sondern notwendig, wenn die schôpferi- 
sche Gestaltungsfähigkeit - die wichtigste Eigenschaft seiner 
besonderen Begabung = frisch und reaktionsfähig erhalten 
bleiben soll. 

Willig hat Hans Hofmann diesen Teil seines Bauschaffens 
andern, auf diesem Gebiete tüchtigeren Mitarbeitern überlas- 
sen. Es ist nicht verwunderlich, daB eine so spezialisierte 
Künstlerpersônlichkeit stets gerne tüchtige Mitarbeiter sucht 
und findet, unter denen ich an erster Stelle Architekt Adolf 
Kellermüller, seinen langjährigen Mitarbeiter und Freund, so- 
wie auch in letzter Zeit Architekt Ernst Rohrer erwähnen 
môchte. Diese Teilung der Arbeit, ohne die ein heutiger Bau 
mit seiner stets wachsenden technischen Kompliziertheit nicht 
denkbar ist, hat es gleichzeitig bewirkt, daB Hofmann im Ge- 
biete seiner Spezialität zielbewuBt und handlungsfrei blieb. Es 
ist charakteristisch, daB er in dieser Hinsicht äuBerte, es habe 
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Die wichtigsten Arbeiten von Professor Hans Hofmann 
in den Jahren 1929-1957 


1 

Schweizer Pavillon an der Internationalen Ausstellung in Barcelona 1929. 
Architekten: Kellermüller und Hofmann 

Pavillon suisse à l'Exposition internationale de Barcelone, 1929 

Swiss pavilion at the Barcelona International Exhibition of 1929 


2 

Laubenganghaus an der WOBA, Wohnausstellung in Basel 1930. Archi- 
tekten: Kellermüller und Hofmann 

Maison à galerie à la WOBA (Exposition de l'habitation), Bâle, 1930 
Gallery house at the WOBA, Swiss residential and interior decorating 
exhibition in Basle, 1930 


3 

Schweizer Pavillon an der Textilausstellung in Lüttich 1935 
Pavillon suisse à l'Exposition des textiles de Liège, 1935 
Swiss pavilion at the 1935 textile exhibition in Liege 


ihm nie an guten und zuverlässigen Mitarbeitern und Freunden 
gemangelt; er räumte ihnen ein reiches Ma8 an Vertrauen und 
Selbständigkeit ein. 

Es war besonders diese Klugheit seines Wesens, die im 
Kreise seiner Fachkollegen an der Architekturabteilung, unter 
denen besonders sein langjähriger Assistent, Architekt Ernst 
Weber, hier Erwähnung verdient, einen guten Geist ent- 
stehen lieB, den er nie durch falsche autoritäre Handlungen 
verletzte. 

Noch stehen die zahlreichen der Ausführung harrenden Bau- 
modelle im still gewordenen Büro des Künstlers dichtgedrängt 
herum; noch lebt der Geist, der sie alle schuf, so schmerzlich 
nahe, das Klubhaus der Schweizerischen Rückversicherung, 
dessen froher festlicher Lichterglanz mich allabendlich beim 
Heimgang grüft, die zur Ausführung bestimmte Thermalan- 
lage von Zurzach, die durch Volksabstimmung angenommene 
Kirche im Gut zu Wiedikon, die heiteren, so liebevoll erdachten 
Gesandtschaftsgebäude und noch viele mehr. 

Alles frische, lebensgeladene Neuschôpfungen, die so deut- 
lich verkünden, wie viel ihr Autor uns noch zu sagen gehabt 
hâtte. 


AAA 
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4 

Wohnkolonie der ABZ am WaidfuBweg. Architekten Kellermüller und 
Hofmann, 1935/36 

Les maisons de la coopérative ouvrière ABZ au WaidfuBweg à Zurich 
Serial houses of the ABZ co-operative society at WaidfuBweg, Zurich 


5 

Kindergärten der Stadt Zürich an der ZurlindenstraBe. Architekten: 
Kellermüller und Hofmann, 1931 

Ecole enfantine de la ville de Zurich 

Zurich: Municipal kindergarten 


6 

First Church of Christ Scientist, Zürich. Architekten: Kellermüller und 
Hofmann, 1937/38 

First Church of Christ Scientist à Zurich 

Zurich: First Church of Christ Scientist 


y 

Wohnkolonie ABZ an der ZurlindenstraBe, Zürich. Architekten: Keller- 
müller und Hofmann, 1932 

Maisons de la coopérative ouvrière ABZ à la ZurlindenstraBe, Zurich 
Serial houses of the ABZ co-operative society at Zurlindenstrake, Zurich 


pay, pts 
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8 

HôhenstraBe an der Schweizerischen Landesausstellung in Zürich, 1939 
La «haute-route» à l'Exposition nationale suisse de Zurich en 1939 

The famous «highwalk» of the Swiss National Exhibition of 1939 


9 

Festspieltheater in Schwyz anläBlich der Feierlichkeiten «650 Jahre Eid- 
genossenschaft», 1941 

Le Théâtre du festival érigé à Schwyz à l'occasion du 650° anniversaire 
de la Confédération, 1941 

Schwyz: Festival theatre for the 650th anniversary jubilee of th: Swiss 
Confederation, 1941 


10 

Innenhof der neuen Mustermessehalle in Basel, 1953/54 

Cour intérieure du nouveau hall de la Foire de Bâle, 1953/54 

Inner courtyard of the new exhibition hall of the Basle Samples’ Fair 
1953/54 


11 

Verwaltungsgebäude der AIAG, Aluminium-Industrie-Aktiengesell- 
schaft, Zürich 1955/56 

Le bâtiment administratif de l'AIAG (Industrie de l’ Aluminium S. A.) 
à Zurich, 1955/56 

Administration building of the AIAG (Aluminium Industrial Corpora- 
tion) Zurich, 1955/56 


12 + 13 

Grundrif 1 : 1000 und Modellaufnahme des Kirchenraumes der in Aus- 
führung begriffenen Kirche in Wiedikon-Zürich 

Plan 1 : 1000 et maquette de la nef de la nouvelle église de Zurich-Wie- 
dikon, actuellement en construction 

Ground-plan and model of the nave of the new Wiedikon-Zurich church 
at the present time under erection 


Photos: 1, 7 Dräyer, Zürich, 6 Moosbrugger, Zürich, 8 Wolgensinger, 
Zürich, 10 Hinz, Basel, 11, 13, 14, 16 Peter Grünert, Zürich 
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Lebensdaten von Prof. Hans Hofmann 
Geboren am 8. April 1897 in Zürich 


1904-1917 Schulbesuch und Maturität in Zürich 
1918 Besuch der Kunstgewerbeschule Zürich 
1918-1922 Architekturstudium bei Prof. Karl Moser 
1922-1925 Studien und Praxisjahre in Deutschland 
1925 Eigenes Büro in Zürich 
1928-1941 Verassoziiert mit Adolf Kellermüller in Winterthur 
1928-1931 Wohnkolonie FrauenfelderstraBe, Winterthur 
1929 Wohnkolonie Talacker, Winterthur 
1929 Schweizer Abteilung an der Weltausstellung 
in Barcelona, 
auf Grund eines Wettbewerbes 
1930 Laubenganghaus an der WOBA, Eglisee, Basel 
1931 Schweizerpavillon an der Internationalen Aus- 
stellung in Lüttich 
1931-1932 Maschinenfabrik Ammann, Langenthal 
1931-1932 Zentrales Kindergartengebäude Zürich-Wiedikon, 
auf Grund eines Wettbewerbes 


1932 Postgebäude Frauenfelderstrafie in Winterthur 

1932 Renovation der Kirche Oberwinterthur 

1933-1934 Wohnkolonie ZurlindenstraBe der ABZ Zürich 

1933 Seifenfabrik Kolb, Zürich 

1935 Schweizerpavillon an der Weltausstellung in 
Brüssel 


1935-1936 Wohnkolonie WaidfuBweg der ABZ in Zürich, 
auf Grund eines Wetthbewerbes 

1937-1938 Volkshaus Winterthur 

1937-1938 First Church of Christ Scientist, Zürich, 
auf Grund eines Wetthbewerbes 


1939 Landesausstellung in Zürich 

1940 Ernennung zum Dr. phil. h. c. der Universität Zürich 

1941 Festspielbühne in Schwyz 

1941 Berufung als Professor für Architektur an die ETH, 
Zürich 

1941 Eigenheim in Zürich 


1948-1949 Berufsschule in Winterthur, 
auf Grund eines Wetthbewerbes 

1949-1950 Zweite Etappe der Wohnkolonie Waidfufiweg in 
Zürich 

1953-1954 Neue Halle der Mustermesse Basel 

1953-1955 Architektonische Gestaltung des Kraftwerkes Birs- 
felden 

1955-1956 Verwaltungsgebäude der AIAG in Zürich 

1955-1957 Kiubhaus der Schweizerischen Rückversicherungs- 
Gesellschaft in Zürich 

1940-1957 Projekte für den Neubau der Zürcher Kantonalbank 


1957 Projekt für die kirchlichen Bauten im Gut, Zürich- 
16 Wiedikon, 
auf Grund eines Wettbewerbes 
1957 Projekt für das Thermalbad in Zurzach 
1957 Projekte für Gesandtschaftsbauten in New Delhi 


und Bangkok 


Gestorben am 25. Dezember 1957 in Zürich 


14 
TEE core pe Sn ma © 9) Projekt für das Gebäude der schweizerischen Gesandtschaft in New 


Delhi. Modellaufnahme, 1957 

Projet pour le bâtiment de l'ambassade suisse à New Delhi, maquette, 
1957 

Project for the new Swiss Legation in New Delhi, model photograph, 1957 


15, 16, 17 

Perspektivische Ansicht der Ehrenhalle, Detailaufnahme des Modells 
und Querschnitt 1 : 500 des Gesandtschaftsgebäudes in New Delhi 
Vue perspective du hall d'honneur, photo de la maquette et coupe 
1: 500 du bâtiment de l'ambassade à New Delhi 

Perspective view of the hall of honour, model photograph detail and 
cross-section of the Swiss Legation in New Delhi 
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Kiubhaus der Schweizerischen 
Rückversicherungs-Gesellschaft 
in Zürich 


4955-57, Architekt: Prof. Dr. h.c. Hans Hofmann Ÿ 


Am südlichen Einfalltor der Stadt, im Dreieck Mythenquai/ 
Alfred Escher-StraBe, liegt das neue Klubhaus der Schweize- 
rischen Rückversicherungs-Gesellschaft. Im groBen Zusam- 
menhang der Grünanlagen des Mythenquais und des Belvoir- 
parkes erhält die linke Uferpartie des unteren Seebeckens mit 
diesem Neubau einen neuen Akzent, einen lichten, frôhlichen 
Blickpunkt. 

Längst schon war es der Wunsch der Bauherrschaft, nicht nur 
der Platznot im Bürogebäude zu steuern, sondern auch das 
Bedürfnis nach zweckdienlicheren Räumen für die Verpflegung 
des Personals, der Geschäftsleitung und der zahlreichen Gäste 
zu befriedigen. Im Rückversicherungsgeschäft bilden die per- 
sônlichen Beziehungen zu den Leitern der in- und ausländi- 
schen Versicherungsgesellschaften eine wichtige Grundlage. 
Die Gesellschaft wird sehr häufig von ihren Geschäftspartnern 
besucht und legt Wert darauf, diese Gäste angemessen emp- 
fangen zu kônnen. Ferner sollen es die neuen Räume gestatten, 
die jährliche Generalversammlung wieder im eigenen Hause 
abzuhalten, geschäftsinterne Veranstaltungen — Kader- und 
Angestelltenschulung, grôBere Konferenzen und gesellige An- 
lässe - durchzuführen. Das Klubhaus soll gelegentlich auch 
einem weiteren Kreise der Versicherung als Tagungsort 
dienen. 

Durch einen Hof mit gedecktem Durchgang betritt man vom 
Bürogebäude aus den geräumigen Windfang mit Luftvorhang. 
Eine groBe, zweistôckige Eingangshalle verbindet das Sockel- 
geschof, welches Anlieferung, Personalaufenthaltsraum, WC 
und Garderobe enthält, durch zwei Treppen mit dem Haupt- 
geschof. Durch Glaswände vom Boden bis zur Decke, nur von 
ganz wenigen Stützen unterbrochen, ôffnet sich der Blick auf 


Stadt, See, Berge und auf den mit Glaswänden eingefafiten 
Innenhof. Dieser, belebt durch einen Springbrunnen, wird be- 
herrscht von zwei groBen, auf das Flachdach führenden Frei- 
treppen. Links und rechts der Empfangshalle befinden sich die 
beiden Speisesäle mit Platz für rund dreihundert Personen. 
Sie sind einfach môbliert; als einziger Schmuck und zur Unter- 
teilung dienen Grünpflanzen. An der Nordfassade, durch auto- 
matische Pendeltüren aufs kürzeste erreichbar, liegt die neu- 
zeitlich eingerichtete Küche. Der einheitlich verwendete ton- 
farbene Mosaikbodenbelag sowie die in einem gebrochenen 
WeiB gehaltenen Deckenraster, Wände, Stützen und Vor- 
hänge lassen das Grün der Natur erst recht zur Geltung kom- 
men und geben den Räumen eine vornehme Eleganz. Zwei 
Meter breite Blumenrabatten umgeben alle vier Fassaden, so 
da man sich vom vorbeiflitzenden Verkehr der beiden grofBen 
AusfallstraBen nicht gestôrt fühlt. 

Nachts empfängt das Haus den Besucher mit festlicher Be- 
leuchtung. Zahllos spiegeln sich die über das ganze Haupt- 
gescho verteilten Plexiglasieuchten in den Glaswänden. 

Ein offener, vom Hauptgeschof überdeckter Parkplatz für fünf- 
zig Wagen gibt die willkommene Môglichkeit, die beiden Ver- 
kehrsstraBen von den Fahrzeugen des Personals zu entlasten 
und dadurch einen Beitrag zur Verkehrssanierung zu leisten. 


Organisation der Verpflegung 

Bereits 1917 hat die Schweizerische Rückversicherungs-Gesell- 
schaft die durchgehende Arbeitszeit eingeführt. Für die Dispo- 
sition der Küche und der verschiedenen Einrichtungen war 
wegleitend, daB die Mittagsverpflegung regelmäBig, môglichst 
rasch und ruhig, Abendessen oder Frühstück dagegen nur 
ausnahmsweise abzugeben sind. Üblicherweise wird am Mit- 
tag in zwei Serien gegessen. Um die Bedienung in kürzester 
Zeit mit môglichst wenig Servierpersonal durchführen zu kôn- 
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nen und eine gewisse Familienatmosphäre zu schaffen, wurde 
auf Selbsthbedienung verzichtet. Die Verpflegung wird an Ti- 
schen zu sechs Personen eingenommen. An Stelle der sonst 
gebräuchlichen Buffets und der Servicetische wurden beson- 
dere Servicewagen entwickelt, auf denen für je 24 bis 30 Gäste 
zuerst das Geschirr und nachher die Speisen und Getränke an 
den Tisch gebracht werden. 

Die moderne Küche präsentiert sich als groBer, übersichtlicher 
Raum ohne Abtrennung. Sie verfügt über alle technischen Ein- 
richtungen, die eine hygienisch einwandfreie Zubereitung der 
Speisen gestatten. Ihre Leistungsfähigkeit erlaubt es, nicht nur 
ein Hauptmenü, sondern auch auf besondere Bedürfnisse zu- 
geschnittene Speisefolgen bereitzustellen. 

Als Warenlager, Weinkeller und Stapelraum für Reservege- 
schirr werden die Luftschutzkeller verwendet. In Kühlräumen 
kônnen Gefriergut, Frischfleisch, Gemüse und Früchte ein- 


gelagert werden. Dem Personal stehen Garderoben, Wasch- 
und Duschenräume zur Verfügung. 


Technische Details 

Da in der Nähe des Sees meist schlechte Fundationsverhält- 
nisse anzutreffen sind, wurden die Bodenverhältnisse durch 
Rammsondierungen abgeklärt. Diese zeigten denn auch für 
den Baugrund eine grofie Setzungsempfindlichkeit, was die 
Übertragung der Gebäudelast auf ein tragfähiges Pfahlsystem 
von 214 Frankipfählen bedingte. Eine wasserdichte Wanne 
dient zur Aufnahme der Lager- und Luftschutzkeller. 

Der zweigeschossige Hochbau wurde als Eisenbetonskelett 
mit Massivdecken und Stützen mit Achsabständen von 10 Me- 
tern ausgeführt. Der innere Installationsblock mit Aufzügen 
und Leitungsschächten besteht zur Versteifung der ganzen 
Konstruktion aus Eisenbetonwänden. 
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Klubhaus der Schweizerischen 
Rückversicherungs-Gesellschaft in Zürich 


1 

Südostecke des Klubhauses 

Faces sud-est du club-house 
South-east elevations of clubhouse 


2 

Blick vom Hof auf Verbindungshalle und Eingang des Klubhauses 
Entrée et passage couvert menant au club-house, vus de la cour 
Courtyard, covered passage and entrance of clubhouse 


3 
Querschnitt 1 : 600 
Coupe 1 : 600 


Cross-section 


4 

Innenhof mit Springbrunnen 

La cour intérieure et sa fontaine 
Inner courtyard and fountain 


5 
Erdgeschof 1 : 600 
Rez-de-chaussée 1 : 600 


Groundfloor 
6 
Obergeschoë 1 : 600 
Etage 
Upper floor 
2 Verbindungshalle 12 Innenhof 
3 Gedeckter Parkplatz 13 Gedeckte Terrasse 
4 Anlieferung 14 Küche 
5 Eingang 15 Spüle 
6 Personal 16 EBraum Direktion 
7 Warenannahme 17 EBraum hôhere Angestellte 
8 Treppenhalle 18 EfBraum Gäste 
9 Garderobe 19 Efraum Angestellte 
10 Nebenräume 20 Aufgang Dachterrasse 
11 Vorhalle 
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Das ganze Gebäude wird mit einem kombinierten System von 
Strahlungs-, Konvektions- und Warmluftheizung geheizt. Um 
den Wärmeverlust nach unten zu eliminieren und dem Kaltluft- 
abfall der groBen Fensterflächen entgegenzuwirken, sind in den 
frei auf Stützen ruhenden FuBbôden der Speisesäle und in den 
Brüstungen Heizschlangen angeordnet. Für die Lüftung be- 
stehen acht Einzelanlagen, die verschiedenen Zwecken dienen. 
Die Zuluft wird in die mit Lochplatten versehene Zwischen- 
decke eingeblasen, von wo sie in Form einer Luftdusche in die 
Räume gelangt. Die übrigen Räume haben entweder Decken- 
strahlungs- oder Radiatorenheizung. 

Die Heizanlage mit zwei Neovas-Kesseln, 23000 Liter fassen- 
dem Wärmespeicher, einem 4000-Liter-Boiler und den notwen- 
digen Pumpanlagen befindet sich im Bürogebäude und ist 
durch einen Fernkanal mit dem Neubau verbunden. Auf diese 
Weise konnte die Erstellung eines Kamins auf dem niedrigen 
Gebäude und die Belästigung durch RuB, Staub und Dämpfe 
vermieden werden. 

Eine Transformatoren- und Verteilstation im SockelgeschoB 
versorgt Klub- und Geschäftshaus mit 11000 Volt, die auf die 
Einheitsspannung 3 X 380/220 Volt umgeformt werden. 


Mitarbeiter: Res Wahlen, Arch. SIA, Zürich 

Bauleitung: Casetti und Rohrer, Architekten SIA, Zürich 
Ingenieurarbeiten: R. Henauer und J. Lee, Ingenieure SIA, 
Zürich 

Elektrische Anlagen: H. W. Schuler und E. Brauchli, Dipl.-Ing., 
Zürich 


279 Klubhaus der Schweizerischen 
Rückversicherungs-Gesellschaft in Zürich 


7 
EBraum für Gäste 

La salle à manger des hôtes 
Dining-room for guests 


8 

Blick von der Halle in den Innenhof 

La cour intérieure vue du hall 

The inner courtyard as seen from the hall 


9 

Der Innenhof mit den Aufgängen zur Dachterrasse 

La cour intérieure et les escaliers conduisant à la plate-forme 
Inner courtyard with roof terrace stairs 


10 

EBraum der Angestellten 
Le réfectoire des employés 
Employees' dining-room 


11 

Spülküche; rechts Servicewagen, darüber Wärmeschränke 

L'office; à droite, une desserte roulante et les réchauds 

Scullery with meal-carrying trucks and (overhead) warming cupboards 


12 

Küche für kalte und warme Speisen und Kaffee, rechts Servicegang 
Cuisine pour les mets chauds et froids, ainsi que le café; à droite, le 
couloir de service 

Kitchen for cold and hot meals and coffee; right: service passage 


Photos: Peter Grünert ,Zürich 
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Wohlfahrtshaus einer Automobil- 
fabrik in Barcelona 


1956, Architekten: César Ortiz-Echagüe, Manuel Berbero 
Rebolledo, Rafael de la Joya Castro, Barcelona 


«Sociedad Española de Automôviles de Turismo, S. A.», eine 
spanische Kleinwagenfabrik, hat in Übereinstimmung mit der 
spanischen Sozialgesetzgebung für die Arbeiter und Ange- 
stellten ihres Werkes in Barcelona ein Wohlfahrtshaus erstellt. 
Man wählte für diesen Bau eine Stelle an der Südwestgrenze 
des Fabrikgeländes, weil dies der einzige Ort war, den das für 
die nächste Zukunft vorgesehene Erweiterungsprogramm noch 
freilieB. Der Boden ist vollkommen eben und besteht aus 
Schuttmaterial. Diese künstliche Erhôhung des Baugrundes 
erfolgte wegen der in diesem Stadtteil Barcelonas herrschen- 
den Überschwemmungsgefahr. 


Das Projekt 

Das Wohlfahrtshaus ist zur Aufnahme von 1600 Arbeitern, 
300 Verwaltungsangestellten und 100 Technikern bestimmt. 
Die Mahlzeiten sollen in zwei Schichten verabreicht werden. 
Deshalb konnte der benôtigte Raum im Speisesaal auf die 
Hälfte reduziert werden. Bei der Küche war dies jedoch nicht 
môglich; sie ist in der Lage, warme Mahlzeiten für das gesamte 
Personal auszugeben. Gute Verbindungsmôglichkeiten zwi- 
schen Küche und Efsaal, sowie groBe Officeräume sichern 
eine rasche Bedienung. 

Die Raumplanung gestattet es, einen der Säle zeitweise als 
kleineren Ausstellungsraum einzurichten und Cocktailparties 
für Fabrikbesucher zu veranstalten. 

Die Anlage umfalit ferner eine angemessene Zahl von Toi- 
letten- und Garderoberäumen, unter Berücksichtigung der Tat- 
sache, daf in den übrigen Fabrikgebäuden solche Räume be- 
reits vorhanden sind. 


Die Mittagszeit sollte der kôrperlichen und geistigen Entspan- 
nung der Arbeiter dienen, als Ausgleich für die anstrengende 
und eintônige FlieBbandarbeit. Das Wohlfahrtshaus trägt die- 
sen Bedürfnissen in bezug auf Komfort und Âsthetik Rechnung. 
Die Architekten gingen vom Gedanken aus, daB dieser Bau 
einem doppelten Zweck dienen mu: der Verabreichung einer 
bestimmten Anzahl Mahlzeiten zur Befriedigung kôrperlicher 
Bedürfnisse einerseits und der Schaffung einer freundlichen, 
erholsamen Atmosphäre andererseits. Die erste Aufgabe ist 
rein technischer Natur und wurde mit technischen Mitteln ge- 
lôst: genügend und zweckmäBig aufgeteilter Raum, entspre- 
chende Einrichtungen und Gerâte. Die zweite Aufgabe, die ein 
menschliches und persônliches Problem in sich schlieRt, ist 
komplizierter und erfordert daher eine môglichst einfache 
Lôosung. Den Weg zeigte die Natur mit Pflanzen, Licht und 
Sonne in intimer und persônlicher Beziehung zum Menschen. 
Man entschied sich deshalb für Pavillons in einer Gartenfläche, 
die untereinander durch gedeckte Gänge verbunden sind und 
das Ganze zu einer Einheit zusammenschliefen. 

Dank den klimatischen Gegebenheiten lassen sich an der spa- 
nischen Mittelmeerküste herrliche Gartenanlagen schaffen. Die 
Natur kann in die Architektur einbezogen, ja sogar zu deren 
Hauptmerkmal erhoben werden, und die eigentlichen Gebäude 
beschränken sich darauf, bei allfällig schlechtem Wetter Schutz 
zu bieten. à 

Besondere Aufmerksamkeit wurde der Frage der Kostenein- 
schränkung für den Unterhalt des Gebäudes und der Einrich- 
tungen geschenkt. In Anbetracht der schlechten Qualität des 
Baugrundes war eine leichte Konstruktionsart angezeigt, um 
die kostspieligen Fundamente zu vermeiden, die bei anderen 
Gebäuden dieser Fabrik notwendig waren. 

Aluminium ist leicht und modern; Backstein bedeutet Isolie- 
rung und Tradition. Beide Baustoffe wurden mit absoluter 
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1 

Luftaufnahme der Gesamtanlage 
Vue à vol d'oiseau des bâtiments 
Bird's eye assembly view 


2 

Südfront des Speisesaales für Gäste und Ingenieure 

Face sud de la salle à manger des hôtes et des ingénieurs 
South elevation of dining-room for guests and engineers 


3 

Erdgeschoë 1 : 700 
Rez-de-chaussée 1 : 700 
Groundfloor 
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Efraum für Gäste und Ingenieure 
EBraum für Angestellte 
Office 

Bar 

Küche 

Küchenpersonal 
Kühlraum 
Tiefkühlraum 
Abwaschküche 
Trockenraum 
Anlieferung 

WC Damen 

WC Herren 

Teich 


282 


Strenge verwendet; kein Verputz, keinerlei Verkleidung beein- 
trächtigt ihre ästhetische Wirkung. Jeder Stoff steht und wirkt 
für sich allein; jede Vermischung, jedes Nebeneinander wird 
tunlichst vermieden. 

Das Hauptskelett besteht aus einem vollständig sichtbaren 
Fachwerk aus Bindern mit einer Spannweite von 12,8 m und 
einem Gewicht von nur 143 kg. Für die Spannweïiten unter 5 m 
wurden vorgebohrte Profile verwendet. Das Dach besteht aus 
Aluminium-Wellblech und ist in Querüberlappung der Wellen 
verschraubt. Die Verbindung mit dem Dachrahmen erfolgt mit- 
tels Schrauben. Bei der Küche wurden die Binder im Hinblick 
auf leichtere Reinigung etwas abgeändert. 

Unter dem Dach wurde eine Füllschicht aus Glaswolle und Filz 
angebracht und mit vorgebohrten Gipsplatten abgedeckt, wo- 
durch eine schallschluckende und wärmeisolierende Decke 
entsteht. Die hohe Reflexionseigenschaft des Aluminiums in 
bezug auf die Sonnenstrahlung gewährleistet eine ausgezeich- 
nete Isolation. 

Gegen das in dieser Gegend Spaniens besonders grelle Son- 
nenlicht wurden «brise-soleil» aus Aluminium verwendet. Sie 
sind an der Südostseite senkrecht und an der Südseite waage- 
recht angebracht und kônnen durch elektrische Steuerung ver- 
stellt werden. Da das Wohlfahrtshaus vorwiegend bei Tages- 
licht benützt wird, ist die Beleuchtung weniger wichtig. Sie er- 
folgt durch Fluoreszenzrôhren, deren Farbe so gewählt wurde, 
daf sie das Aussehen der Speisen nicht verändert. 

Die Architekten erhielten im vergangenen Jahr für diesen Bau 
den Preis für gute Verwendung von Aluminium in der Archi- 
tektur, der 1957 erstmals von dem amerikanischen «R. S. Rey- 
nolds Memorial Award» verteilt wurde. 
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Wohlfahrtshaus einer Automobilfabrik in Barcelona 


Südfront eines Speisesaales mit lamellenverkleideten Oberlichtern 
Face sud d'un réfectoire, avec les jours protégés par des lamelles 
South elevation of a dining-room with lamella-panelled skylights 


5 

Gartenhof und gedeckte Verbindungsgänge vor einem Speisesaal 
Patio et galeries devant un réfectoire 

Inner courtyard and covered passages in front of a dining-room 


6 

Speisesäal für Gäste und Ingenieure 
Salle à manger pour hôtes et ingénieurs 
Dining-room for guests and engineers 


z 4 

Querschnitt durch einen Speisesaal 1 : 200 
Coupe d’un des réfectoires 

Cross-section of a dining-room 


8 

Detail der Glaswand eines Speisesaales 
Détail d'une face vitrée d'un réfectoire 
Glass-pane wall detail of a dining-room 


Photos: Plasencia, Barcelona 
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Henri Stierlin 


Aus dem künstlerischen Nachwuchs der Schweiz, der sich in den 
Ausstellungen der letzten Zeit ankündigte, greifen die mono- 
graphischen Beiträge dieser und der folgenden Seiten drei Maler 
heraus, deren Schaffen bereits eine unverkennbare persônliche 
Prägung erreicht hat. Die Reihe dieser Kurzmonographien junger 
Schweizer Künstler soll in zwangloser Folge auch künftig weiter- 
geführt werden, als Hinweis auf neu sich abzeichnende Persôn- 
lichkeiten und auf Tendenzen, die für die Entwicklung charak- 
teristisch sind. h.k. 


Jean Baier 


L'esthétique du jeune peintre Jean Baier est de celles qui sur- 
prennent et rassurent tout à la fois: elle s'inscrit, d'une part, 
dans la tradition de l'art géométrique le plus authentique, tout 
en ouvrant, d'autre part, des voies novatrices et personnelles. 
À 26 ans, Jean Baier a le rare privilège de posséder un style 
propre. C'est là un fait suffisamment rare pour qu'il faille in- 
sister sur ce point. 

Certes, cette forme d'expression artistique qui s'inscrit dans la 
ligne des Mondrian, van Doesburg, Vordemberge, Albers, Ma- 
levitch et Max Bill ne rencontre souvent qu'incompréhension 
chez le grand public. Le graphiste Karl Gerstner, qui a consacré 
récemment une intéressante plaquette à cette esthétique fré- 
quemment qualifiée d'«art froid» (il intitule son essai: «Kalte 
Kunst?»), dénonce la vanité de telles attaques. En fait, les res- 
sources expressives de l'art géométrique pur sont telles qu'il 
reste encore mille solutions à exploiter à partir des recherches 
faites dans ce domaine par Mondrian. 


L'évolution de Baier est typique: s'inspirant tout d'abord 
d'Emile Bernard et de Sérusier, il aboutit rapidement à l'ab- 
straction la plus radicale, à la fois rigoureusement dépouillée 
et remarquablement équilibrée. Toute de sensibilité intel- 
ligemment ordonnée, sa peinture est, plus que toute autre, 
construite. 


Il explore un univers de formes nouvelles qui s'intègrent dans 
un système de composition si sobre qu'il pourrait passer = au 
premier abord — pour ascétique. Cette simplicité n'est pour- 
tant qu'apparente: les surfaces chromatiques unies s'articu- 
lent savamment, selon des lois inédites d'équilibre et de 
tension. 

Cette volonté de synthèse entre construction et expression qui 
était celle des dernières œuvres new-yorkaises de Mondrian, 
Jean Baier cherche à la pousser jusqu'à ses conséquences 
extrêmes, sans pourtant se laisser enfermer dans un quel- 
conque «académisme abstrait» au sein duquel se réfugient 
tant de non-figuratifs peu doués. La meilleure preuve n'en est- 
elle pas la constante transformation que subit son art? Caril 
ne s'agit nullement ici d'une peinture à formule: tout y est en 
mouvement vers de nouveaux horizons que sa patiente ap- 
proche cerne avec une implacable maîtrise. 

Le mot est lâché: maîtrise. Tout l'art de Baier est de maîtrise, 
tant sur le plan spirituel que matériel. En effet, sa technique 
incomparablement moderne tient de la perfection. Son amour 
de l'objet, de la matière belle, lui a fait étudier des matériaux 
révolutionnaires. Jean Baier est un peintre de ce temps: il se 
refuse à tout anachronisme et s'inscrit résolument dans la 
perspective technique de notre époque; c'est pourquoi, dès 
1955, il en est venu à travailler à la peinture cellulosique appli- 
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quée au pistolet sur des panneaux d'«isogil» et sur des tôles 
d'acier ou d'aluminium. La merveilleuse régularité de ses sur- 
faces polies s'apparente à celle qu'obtiennent les carrossiers. 
Par là même, Baier est d'avant-garde: il cherche à combler le 
fossé entre l'art et le public en s'exprimant au travers des maté- 
riaux d'aujourd'hui auxquels l'a préparé une formation tech- 
nique très poussée. 

Mais s'il se penche ainsi sur certains aspects de l'esthétique 
industrielle contemporaine, il n'en a pas pour autant rejeté tout 
héritage du passé: sa profonde connaissance historique donne 
une ossature vigoureuse à son art. Il a puisé aux sources les 
plus valables d'un Uccello, d'un Piero della Francesca, d'un 
Menling. 

Son sens de la composition y plonge ses racines: tous ses 
formats, structurés à partir du carré, s'ordonnent selon des 
proportions régies le plus souvent par l'horizontale. D'où son 
exploration des éléments verticaux que viennent parfois sou- 
ligner de petits graphismes qui s'insèrent dans la surface de 
couleur pour la faire vibrer. 


Le coloris de Baier, comme son géométrisme, est élémentaire — 
ceci dans le sens le plus noble de ce terme: noir, blanc, rouge, 
bleu et jaune purs jouent avec toute une gamme de gris aux 
nuances infiniment variables. Mais malgré ces formes et ces 
couleurs percutantes, Baier réussit le miracle de ne pas créer 
une peinture agressive. Il s'agit, tout au contraire, chez lui, 
d'une sérénité équilibrée, d'un véritable classicisme; car sa 
peinture est en harmonie avec notre civilisation, avec ce que 
le monde d'aujourd'hui produit de plus valable et de plus beau. 


Dates repères: 

1932, naissance à Genève. Etudes dans cette ville. 1947, pre- 
mières peintures (autodidactes). 1953, passage à l'abstraction. 
1955, élabore sa technique propre. 

Expositions particulières: 1956, Genève; 1957, Genève; 1958, 
Berne, «Galerie 33». 


1 

Jean Baier, Composition, 1957. Peinture cellulosique 
Komposition. Cellulosefarbe 

Composition. Cellulose painting 


2 

Jean Baier, Composition, 1958. Peinture cellulosique 
Komposition. Cellulosefarbe 

Composition. Cellulose painting 


3 

Jean Baier, Composition. Peinture synthétique 
Komposition. Synthetische Farbe 
Composition. Synthetic painting 


Photos: Jean Mohr, Genève 
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Henri Stierlin 


Pierre Terbois 


Pierre Terbois a suivi une évolution lente, progressive, orga- 
nique et fatale pour arriver à l'abstraction. Toute son œuvre 
est empreinte de cette sécurité que possèdent les phénomènes 
évidents. La vie dont vibrent ses toiles procède de cette trans- 
formation sans contrainte, libre et vigoureuse, mais non sans 
effort: elle est au contraire le fruit d'une recherche constante, 
d'une décantation et d'un besoin de dépouillement toujours 
plus grand. 

Les premières toiles de Terbois, il y a dix ans, étaient issues du 
monde figuratif post-impressionniste; puis, dès 1952, le peintre 
se tourne tout naturellement vers un système spatial proche de 
celui de Delaunay. Ne cessant de simplifier sa vision, d'épurer 
son image, il franchit presque insensiblement la frontière de 
l'art abstrait. À 23 ans, il adopte les teintes plates, le dessin 
rectiligne et abolit l'espace en profondeur. 

Dès lors, ses toiles, quand bien même elles seraient encore 
pendant quelque temps inspirées par des éléments tirés de la 
réalité, se libèrent de l'objet; elles n'obéissent qu'à une seule 
directive: jouer picturalement avec les composantes de la cou- 
leur, de la matière et de la composition. 
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Cette marche vers l'abstraction est soutenue tout au long de 
sa progression par les thèmes qu'a traités Terbois: il s'est 
penché passionnément sur le monde technique d'aujourd'hui, 
qu'il s'agisse d'usines, de gares, de hauts-fourneaux, de mines 
ou de ports maritimes. 

A cet égard, son séjour à New York occupe certainement une 
place capitale dans son esthétique. Mais la vision de la grande 
cité, au lieu de donner naissance à un univers chaotique et 
brutal, est toujours maîtrisée. Elle devient rigoureuse et sévère, 
soit. Mais il s'en dégage un chant de confiance en un équilibre 
profond. C'est ainsi que toute une période de la peinture de 
Terbois est hantée par des grues géantes, des portiques, des 
chantiers à peine reconnaissables, tant ils sont assimilés dans 
une perspective purement picturale. 

Les toiles de Terbois, quoique divisées en masses puissantes, 
s'organisent selon une géométrie sensible et raffinée. Sa com- 
position architectonique est soutenue par des éléments recti- 
lignes aux formes originales qui semblent surgir d'une esthé- 
tique fonctionnelle à venir. Ses rythmes verticaux sont char- 
pentés comme les cristaux d'ombre de minéraux imaginaires. 
Malgré la précision presque incisive des lignes, le climat de ses 
peintures revêt une chaude densité. Bruns et roux aux accords 
sourds s'y marient aux accents des teintes claires en des ex- 
plosions silencieuses et statiques. 

Les matériaux qu'utilise Terbois sont les plus divers. Il varie 
autant que possible la texture de ses supports, et s'il a tradi- 
tionnellement conservé la couleur à l'huile sur toile de gros lin, 
son souci de géométrisme précis l'a aussi poussé à travailler 
à la tempéra sur des surfaces polies. Il se sert également avec 
prédilection des techniques de la sérigraphie et de la litho- 
graphie. 

Originale, la peinture de cet artiste l'est à plus d'un titre: elle 
est riche d'un souffle optimiste et large. Son contrepoint plas- 
tique s'épanouit avec une incontestable autorité. Il s'en dégage 
une force confiante qui est le propre d'un esprit qui a su éli- 


miner les faux problèmes et surmonter les contradictions in- 
hérentes à notre temps. 


Dates repères: 

1932, naissance à Genève; études dans cette ville. 1947, pre- 
mières peintures (autodidactes). 1953, séjour d'un an à New 
York. 1955, passage progressif au non-figuratif. 


1 
Pierre Terbois, Mine, 1954 


Bergwerk 

Mine 

2 

Pierre Terbois, Chantier, 1955 
Baustelle 

Scaffolding 

3 


Pierre Terbois, Composition, 1958 
Komposition 
Composition 


Photos: Jean Mohr, Genève 


288 


Walter Kern 


Harry Buser 


«Als ich Schüler Otto Morachs an der Zürcher Kunstgewerbe- 
schule war» — so erzählte mir Harry Buser — «legte mir Morach 
eines Tages ohne weitern Kommentar eine Publikation über 
Otto Meyer-Amden vor. Da sah ich zum erstenmal Blätter 
Otto Meyers. Morach hatte auf Grund meiner Schülerarbeiten 
erkannt, daf dieser stille Meister mich irgendwie weiterführen 
kônnte.» So kam Buser als Achtzehnjähriger, der vorher an 
der Kantonsschule Schaffhausen durch Werner Schaad in 
die Nähe des Surrealismus gerückt wurde, durch Morach zu 
einer konstruktiven Bildordnung, die seiner träumerischen 
Phantasie formale Grenzen setzte und die sachlichen Grund- 
lagen schuf, auf denen weiterzubauen war. Ein zweijähriger 
Aufenthalt in Paris führte ihn mit Vantongerloo zusammen, 
und gleichzeitig begegnete er Werken von Juan Gris, Léger 
und Seurat. Allein die Auswahl dieser Namen aus der Fülle 
dessen, was Paris an Kunst zu bieten hat, zeigt, wie der junge 
Buser zu jenen ordnenden Meistern griff, die ihn auf seinem 
Wege weiterführen konnten. Sie alle hatten eine neue künst- 
lerische Ordnung gesucht, eine neue Stabilität des Bildes 
angestrebt, die seiner eigenen künstlerischen Vision ent- 
gegenkamen. Viele der Zeichnungen Busers in Kohle oder 
schwarzer Kreide erinnern an Seurat und Gris, wobei diese 
Einflüsse nicht nur von auBen an ihn herangetragen erschei- 
nen, sondern einer innern Verwandtschaft entsprechen und 
wesentliche Stationen eines immer wieder in sich selbst 
horchenden und aus sich selbst schôpfenden besinnlichen 
Menschen sind. 

Buser:ist eine jener seltenen künstlerischen Naturen, die, wie 
seine Vorbilder, einen klaren, sachlichen Geist mit einem 
introvertierten, verträumten Wesen verbinden. Eine solche 
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Anlage kann in sich selbst versponnen bleiben. Sie kann 
aber auch, wie bei Léger, im Kontakt mit der Umwelt härter 
und bewufiter werden und nicht nur auf eine innere Umfor- 
mung des Menschen - wie Otto Meyer-Amden -, sondern auf 
eine vom Willen gelenkte Um- und Neuformung der Welt zie- 
len. Es ist nicht uninteressant, festzustellen, wie verschieden 
und abenteuerlich etwa die Wege Baumeisters und Schlem- 
mers zwischen Meyer-Amden und Léger verliefen, und ich 
sehe bei Harry Buser eine um eine Generation verschobene 
ähnliche, doch noch unübersehbare Entwicklung. 

Sein Einfühlungsvermôgen und seine künstlerische Intelligenz, 
seine Geduld, die von der Liebe zum Material und zum Hand- 
werk immerwieder stark beansprucht wird, lassen Blätter ent- 
stehen, die vorerst Dokumente eines Einsamen sind. Eine Zwie- 
sprache mitihnen setzt die gleiche innere Stille beim Betrachter 
voraus. Je mehr er die Form und jede Einzelheit des Gegen- 
standes hervorhebt, je klarer er sie in den Raum stellt, desto 
schweigsamer und einsamer werden sie. So scheinen etwa 
auf einem Blatt wie «Tische und Stühle» die Gegenstände 
sich unter sich und mit dem menschenleeren Raum nur flü- 
sternd zu unterhalten, und der Nichtmitspieler mu sich eben- 
so leise zu ihnen gesellen, wenn er an dieser Konversation 
der Formen teilhaben will. In manchen Blättern geht der 
Zeichner von geometrischen Formen aus, in die er die Gegen- 
stände behutsam einbaut. Man denkt an das Vorgehen von 
Juan Gris, der in seine Bildflächen Zylinder und Kreise ein- 
fügte, aus denen schlieBlich Flaschen und Fruchtschalen 
wurden, und an dessen Wort, das er Braque entgegensetzte 
(«J'aime la règle qui corrige l'émotion»): «J'aime l'émotion 
qui corrige la règle.» Dieser junge Zeichner, der sich erst zag- 
haft der Malerei nähert, bewegt sich in einer legitimen künst- 
lerischen Welt. Er baut auf der Tradition des Kubismus weiter, 
und es wird abzuwarten sein, wie weit sich dieser Weg auch 
heute noch als fruchtbar erweist. Die neuesten Bewegungen 
des abstrakten Expressionismus, der auf der spontanen Um- 
setzung des Erlebnisses beruht, und des Tachismus, mit 
ähnlichen Tendenzen, stehen ihm vorderhand entgegen. Um 
so mehr erscheint es mir als Pflicht, Busers Schaffen neben 
dasjenige der andern jungen Schweizer zu stellen und ihm die 
Gelegenheit zu geben, sich unter ihnen auf seinem Wege 
zu behaupten und zu bewähren. 


Biographische Daten 

Harry Buser ist 1928 in Schaffhausen geboren. Besucht die 
Kantonsschule Schaffhausen und erhält die ersten künst- 
lerischen Anregungen durch Werner Schaad. 1947/48 Schüler 
der Kunstgewerbeschule Zürich (Otto Morach und Walter 
Binder). 1948 bis 1950 Aufenthalt in Paris; verkehrt mit Vanton- 
gerloo; erste Begegnung mit Werken von Seurat, Léger und 
Juan Gris. 1950 beginnt die freie künstlerische Arbeitin Zürich. 
Wohnt in Zürich-Altstetten. 


1 

Harry Buser, Tische und Stühle, 1948. Bleistift. Besitz der Stadt Zürich 
Tables et chaises. Crayon 

Tables and chairs. Pencil 


2 

Harry Buser, Die Beerdigung, 1955, Schwarzstift 
L'enterrement. Crayon noir 

The Funeral. Black pencil 


3 

Harry Buser, Versammlung, 1955. Tusch auf Leinwand. Besitz der Stadt 
Zürich 

Congrégation. Encre de chine sur toile 

Congregation, China ink on canvas 


Photos: 1 + 3 Peter Grünert, Zürich 


J.P. Hodin 


Neuere Werke Henry Moores 


Man kônnte Henry Moores Wirken in den letzten fünf Jahren 
als Expansion bezeichnen, Expansion der Reife eines Meisters, 
der Vitalität, womit nicht nur sein nie ermüdender Schaffens- 
drang, die Männlichkeit seiner Ideen und der Mut zu Neuem 
und GroBem gemeint sind, sondern das gesamte geistige Ver- 
halten zu Werk, Leben und Tradition. Standen die Jahre 1954 
und 1955 im Zeichen zweier groBer Aufträge, des Ziegelstein- 
reliefs für das Bouwcentrum in Rotterdam und der drei auf- 
rechten Motive für den Innenhof des Olivetti-Gebäudes in 
Mailand, so waren die Jahre 1956 und 1957 mit der Arbeit an 
drei weiteren monumentalen Werken ausgefüllt: der groBen 
zurücklehnenden Figur* für den Vorhof des neuen Unesco- 
Gebäudes in Paris, einer emporklimmenden Figur, die Moore 
aus einem riesenhaften Ulmenstamm soeben herausschnitzt, 
und der lebensgrofien Gestalt einer Schwangeren. 

Deutlich kommt der Geist der Expansion auch in Henry Moores 
wachsendem Besitztum zum Ausdruck, in dem neuerbauten 
geräumigen Atelier und den Grundstücken, die Moore vor 
kurzem jenem Land hinzugefügt hat, auf dem sein Wohnhaus, 
die dahinterliegenden Blumengärten und die zwei glasbedeck- 
ten Werkstätten gelegen sind, in denen bis 1956 alle seine 
Arbeiten mit Ausnahme der Bronzen entstanden. Dieser 
materielle Wohlstand spricht nicht nur von der Anerkennung, 
die Moores Werk seit der Biennale von 1948 in Venedig in 
allen Ländern geerntet hat, sondern vor allem auch von seinem 
Willen, den Verdienst in seine Arbeit zurückflieBen zu lassen. 
Auf dem weiten, mit kurzem Gras bewachsenen Feld, das sich 
zwischen dem Wohnhaus und dem neuen Atelier erstreckt — 
einem auf einer Terrasse errichteten Bau aus Glas und Ze- 
ment, wo Moore auch im Freien arbeiten kann -, sind da und 
dort Skulpturen aufgestellt, die dem Künstler ermôglichen, 
das für sein Werk so wesentliche Problem der Figur in der 
freien Landschaft gründlich zu studieren. Er ändert oft die 
Stellungen dieser Figuren und beobachtet die Wirkung von 
Hintergrund, Gewôlk und wechselndem Licht auf sie. 

In seinem neuen Atelier ist er seit Monaten mit der zurück- 
lehnenden weiblichen Gestalt für das Unesco-Gebäude be- 


* Das Wort «liegend», das in der Literatur über Moore verwendet 
wird, ist ungenau und passiv. Alle seine «Reclining Figures» sind 
halb aufgerichtet und aktiv in der Bewegung, weshalb «Zurücklehnende 
Figur» die entsprechendere Bezeichnung ist. 


schäftigt, während seine zwei Assistenten in den kleineren 
Studios an anderen Figuren arbeiten. Mag dieses Hauptthema 
- nicht nur in der Formgebung, sondern auch im Material — 
bereits in früheren Werken Moores vielfach variiert worden 
sein, hier hat er etwas Neues angestrebt und erreicht. Noch 
nie waren die einzelnen Teile der Figur so frei behandelt; 
mächtig wie Brückenbogen sind die GliedmaBen, und das 
komplizierte Spiel von Innen- und AuBenraum erzeugt über- 
raschende Labyrinth- und Tunnelwirkungen in Augenhôhe 
des Beschauers. Mit Beil und Spitzhacke, mit Messern, Mei- 
Beln und Feilen wirkt der Künstler viele Stunden täglich an 
dem mit grauer Farbe dunkel getônten überlebensgroBen 
Gipsmodell (die Bemalung dämpft die allzu scharfe Hellig- 
keit des weiBen Gipses in der Sonne, die das Arbeiten er- 
schwert). Ein Tischler arbeitet an dem Sockel für das Modell. 
In Carrara will Moore das Original aus dem matten, honig- 
gelben Travertin, jenem Stein, aus dem Rom erbaut wurde, 
selbst hauen. Ursprünglich für Bronze gedacht, ist diese 
Figurkonzeption durch viele Metamorphosen hindurchgegan- 
gen. Unter ihnen ist die vor einer Wand sitzende Gestalt ein 
besonders ansprechender und entwicklungsfähiger Ideen- 
entwurf, erfüllt von den psychologischen Qualitäten, die die 
poetische Stärke von Moores Werk ausmachen. Moore arbei- 
tet gleichzeitig an der Emporkliimmenden Figur (Holz), die 
sich aus einer Zurücklehnenden Figur (Gips) entwickelt hat. 
Durch die veränderte Aufstellung, wobei sie den Ausdruck 
wesentlich wechselte, hat sie Moore zur Entwicklung einer 
neuen skulpturalen Idee angeregt. Dieses Werk, das James 
Johnson Sweeney für das Guggenheim-Museum in New York 
beansprucht, ist auch deshalb von Wichtigkeit, weil es Henry 
Moore wieder zum direkten Schnitzen veranlafit hat. 

Des weiteren arbeitet Moore an der lebensgrofien Figur einer 
sitzenden schwangeren Frau, von der er mehrere Gipsmaquet- 
ten verfertigt hat, die alle die Ursprünglichkeit und Kühnheit 
ägäischer Skulpturen aufweisen. Die vor einer Wand sitzende 
Gestalt und der Torso der Schwangeren Frau finden in den 
verschiedenen Versionen der auf einer Treppe sitzenden 
Frauenfigur eine stilistische Parallele, die nicht nur anzeigt, 
wie konsequent der Künstler ein angegriffenes Thema weiter- 
entwickelt und ausbaut, sondern auch, wie er seiner Art ge- 
mäB, Natur zu erleben, ans Werk geht. 
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1 

Henry Moore, Relief am Time/Life-Gebäude in n, 1952/53. Port- 
landstein 

Relief du Time/Life Building, Londres. Grès de Portland 

Screen on Time/Life Building, London. Portland stone 


2+3 

Henry Moore, Backsteinrelief am Bouwcentrum in Rotterdam, 1955 
Relief en brique du Bouwcentrum, Rotterdam 

Brick relief on the Bouwcentrum in Rotterdam 
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So finden wir es nur stilgerecht, daf er sich neben den grofen 
Arbeiten auch auf die weitere Erforschung von traditionellen 
Themen, wie Mutter und Kind oder der Tierformen, konzen- 
triert, wobei so bemerkenswerte Arbeiten entstehen wie 
«Objekt», 1955, oder «Upright Motives» (Aufrechte Motive) 
aus demselben Jahre, in denen die Mutter-und-Kind-Gruppe 
oder die Olivetti-Figuren variiert und gleichzeitig der Charak- 
ter des organischen (nicht surrealistischen) Objet trouvé ge- 
wahrt und betont wird. Das organische Objet trouvé ist für 
Moore ein Objekt, auf das die Naturkräfte - Meer, Regen, Atmo- 
sphäre - eingewirkt haben, so wie der Bildhauer auf sein 
eigenes Material einwirkt. 

Damit sind wir einer Âsthetik auf der Spur, die der klassischen 
Âsthetik entgegenwirkt, jener Âsthetik, in der Kunst und Natur 
zwar nicht unabhängig voneinander, aber gesondert erschei- 
nen (Kunst als idealisierte Natur, Schônheit als das einzig 
erstrebenswerte Ziel), während gemäB der wirkenden, nicht 
theoretisierenden Âsthetik Moores Kunst und Natur mit den- 
selben primären Kräften manipulieren. Die Knochenformen 
zum Beispiel, die Moore zu den vielfältigen neuen aufrechten 
Motiven und auch zu dem Ziegelrelief in Rotterdam inspirier- 
ten, führten zu totemartigen, symbolischen Formen, die eine 
suggestive Kraft ausstrahlen, den Betrachter magisch, ja 
mystisch und metaphysisch ansprechend. 

Die Dreiergruppe am Ende jenes Feldes, das sich hinter dem 
neuen Studio Moores erstreckt, strahlt diese unerklärliche, 
geheimnisdichte Kraft aus. Das mittlere Motiv — ein Kreuz - ist 
in Bronze selbständig als «Glenkin Cross» hoch im Norden, 
in der wilden Natur Schottlands, aufgestellt worden*, Alle 


* Der Olivetti-Auftrag, für den die drei Motive ausgearbeitet wurden, 
scheiterte an den Schwierigkeiten des von Gebäuden eingeengten 
Hofes, leitete aber für Moore eine sehr fruchtbare Epoche schôpfe- 
rischer Neugestaltung ein. 
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Neuere Werke Henry Moores 


drei Motive zusammen muten wie ein Golgatha an, doch ist 
auch ein mehr heidnischer Geist in ihnen wirksam. Erst beim 
Näherkommen -— wobei sonderbarerweise die Figuren an 
Monumentalität abnehmen, als wollten sie unsere eigene 
GrôBe annehmen, um zu uns sprechen zu kônnen - entdecken 
wir symbolische Formen: die Andeutung einer menschlichen 
Figur mit ausgestreckten Armen (ähnlich der des Christus 
auf den alten keltischen Kreuzen, die in einen Zirkel einkom- 
poniert sind, Kreis und Kreuz zu einer Einheit verbindend, 
Natur und Gesetz, obere und niedere Regionen, wie ein Man- 
dala), eine Mondsichel, dann Konkaves und Konvexes, wie 
das Yen und Yin der Chinesen, die Ganzheit von Weiblichem 
und Männlichem, ein dorisches Säulenfragment, die Harfe 
eines fahrenden Sängers des Mittelalters. 

Und wandern wir von diesen drei anthropomorphen Motiven in 
der schlichten englischen Landschaft von Wiesen und Feldern 
weiter, so gelangen wir im Schatten von jungen, dichtstehen- 
den Bäumen über einen breiten Graspfad, auf dessen Grunde, 


4 

Henry Moore, Das Glenkin-Kreuz, 1955/56. Bronze. Sammlung W.B. 
Kesawick, Glenkin, Dumsties, Schottland 

La croix de Glenkin. Bronze 

The Glenkin Cross. Bronze 


5 

Henry Moore, Aufrechte Motive, 1955/56, Gips 
Motifs verticaux. Plâtre 

Upright Motives. Plaster 


6 +7 

Henry Moore, Zurücklehnende Figur, 1957. Gips, Modell für die Stein- 
plastik im Unesco-Gebäude in Paris 

Femme accoudée. Plâtre. Maquette pour la sculpture de pierre du 
palais de l'Unesco, Paris 

Reclining Figure. Plaster. Working model for the stone figure in the 
Unesco Building in Paris 
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wie in einer Laubnische stehend, zu einer weiteren Figur, der 
letzten auf Henry Moores Grundstück und gleichsam dem 
Grenzpfahl zwischen seinem Reich der Kunst und dem Bauern- 
land. Näher kommend, erkennen wir ein Mutter-und-Kind- 
Motiv. Es ist der obere Teil eines zerbrôckelnden Gipsmodells. 
Vielleicht haben es die schweren Winterregen Englands seit- 
her schon ganz aufgelôst. Moore hat es hier aufgestellt, um 
zu beobachten, welche Art von Skulptur sich in einer solchen 
Umgebung gut ausnehmen würde. Das Licht sintert durch die 
Blätter. In einem lyrischen Halbdunkel steht dieser zerfallene 
Torso, dessen Schicksal besiegelt ist, um mit seiner einzigen 
und letzten. Funktion den Künstler zu belehren, daB eine 
intime Umgebung von der Skulptur einen besonderen Charak- 
ter erfordert. In einem künftigen Werk Henry Moores werden 
wir vielleicht die Ergebnisse dieser Beobachtungen bewundern 
kônnen. 


8 

Henry Moore, Sitzende Figur vor gekrümmter Mauer, 1956/57. Bronze 
Figure assise devant un mur courbe. Bronze 

Sitting Figure against curving wall. Bronze 


9 

Henry Moore, Mutter und Kind vor durchbrochener Mauer, 1956/57. 
Bronze ” 

Mère et enfant devant un mur percé. Bronze 

Mother and child against open wall. Bronze 


10 

Henry Moore, Fallender Krieger, 1956/57. Bronze 
Guerrier mourant. Bronze 

Falling Warrior. Bronze 
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Gespräch mit Henry Moore 


Henry Moore sagt: «Obschon sich mein Werk in vielerlei Rich- 
tungen entfaltet, haben doch zwei Erwägungen besondere Be- 
deutung für mich. Die eine betrifft die räumlich-monumentale 
Formqualität einer Skulptur, die andere das Menschliche, Or- 
ganische, das Psychologische, die alle ohne die architektoni- 
schen, monumentalen und kompositionellen Elemente ausge- 
drückt werden kônnen. 

In einem frühen Kopf Rembrandts finden wir den ganzen 
Reichtum des menschlichen Charakters, eine Eigenschaft, die 
psychologisch sehr zufriedenstellend ist, uns jedoch das Er- 
lebnis der Form nicht vermittelt. In seinen späteren Porträts, 
zum Beispiel in dem Bildnis, das die Londoner National 
Gallery besitzt, Kkommt auch die Realität der Form zur Geltung. 
Man fühlt, da man die Stirn berühren, sie geradezu beklopfen 
kann. Sie ist wie ein Laib Brot. Trotzdem hat das Porträt 
auch seine psychologischen Eigenschaften beibehalten. Die 
Kombination dieser beiden Qualitäten ist sehr schwierig. Viel- 
leicht ist sie sogar in der monumentalen Skulptur unmôgjlich 
zu erreichen. 

In meinem Werk findet man manchmal die eine Eigenschaft, 
dann wieder die andere betont. «Der Krieger», «Kônig und 
Kônigin», die «Schwangere Frau», die «Sitzende Figur vor der 
Mauer», das sind Arbeiten, die ich der psychologischen, 
menschlichen Gruppe zurechnen würde. Andere dagegen, wie 
die Zurücklehnende Figur für das Unesco-Gebäude, «Innere 
und ÂuBere Formen» oder die vier Figuren am Time/Life- 
Gebäude in London sind Beispiele für die Betonung der Form. 


Neuere Werke Henry Moores 


Ein Werk wie die Figur für das Unesco-Gebäude repräsentiert 
die Essenz meiner Kunst. Es ist eine zurücklehnende Figur, die 
direkt in den Stein gemeiBelt ist; sie ist monumental und in 
einen offenen Raum gestellt, der sie nicht nur umgibt, sondern 
auch durchdringt. Wenn ich versuchen sollte, das Skulptur- 
ideal zu beschreiben, das meinem Geiste vorschwebt = mit 
diesen Worten soll durchaus nicht gesagt sein, da ich bewufit 
an der Realisierung eines bestimmten Ideals arbeite, wobei 
wiederum ideal‘ nur bedeuten kann, was im Rahmen einer be- 
sonderen Kunst als ideal gilt, so hat zum Beispiel ein Maler 
sein Ideal, wie ein Bild aussehen müsse -, wenn ich also mein 
Ideal angeben sollte, dann wäre es die monumentale Form im 
Raume. Wiederum nicht blo® die alleinstehende Form, wie 
etwa die Eiform von Brancusi, sondern eine monumentale Kom- 
bination von Form und Raum, die zusammen ein Ganzes, eine 
organische Einheit bilden. Was ich meine, ist eine monumen- 
tal-räumliche Anordnung, die eine komplizierte Vielheit von 
Beziehungen aufweist. Die Beziehung von Figur zum Raum, 
von Raum und Panorama, von Licht und Figur und so weiter, 
dies alles zu einem Ganzen verschmolzen, zu einer organi- 
schen Einheit zusammengewachsen. 

Doch kann man nicht immer zum Ideal hinstreben. Wenn sich 
ein Künstler etwa sagen wollte: Meine Richtungist die und die, 
und er würde dieses als Arbeitsprogramm akzeptieren und 
demgemä8 die darauf folgenden Jahre produzieren, er würde 
nie zu einer schôpferischen Lôsung gelangen. Im Arbeits- 
prozeB selbst vermengen sich die einzelnen Elemente; sie 
streben, ohne daf man selbst etwas dazu tut, dem Ideal zu, das 
einem im Geiste vorschwebt. 
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Wenn ich meine ,Sitzende Gestalt vor einer Wand‘ ansehe, so 
vermittelt sie mir etwas Menschliches, ein psychologisches, ein 
gefühlsbetontes Element. Sie hat etwas Besonderes, etwas, das 
der Entwicklung fähig ist. Da ist ein Element, das etwas zu der 
monumentalen, architektonischen Qualität der Unesco-Figur 
hinzufügen kônnte. Doch wäre es falsch, sich zu fragen, ob 
diese Figur stolz oder etwa nur übermütig dreinzuschauen 
habe, weil es sich hier nicht um eine Figur handelt, die einen 
solchen Ausdruck verlangt. 

Giacometti schätzt unter meinen Arbeiten besonders die geo- 
metrisch betonte Gestalt mit den zwei Kôpfen und die Doppel- 
figur von Kônig und Kônigin, die letztere wohl, weil sie bis zu 
einem gewissen Grade an die alte ägyptische Formsprache und 
ihren hieratischen Charakter erinnert, an dem Giacometti sehr 
gelegen ist. Ich fand es interessant, da ein Bildhauer gerade 
diese Arbeiten wählt. Ich selbst bin nicht unempfindlich für 
diese Seite meines Schaffens, und in meinen Zeichnungen 
und Aquarellen ist sie oft vertreten. Mich jedoch ausschlieR- 
lich auf sie festzulegen würde bedeuten, die mächtige monu- 
mentale Qualität aus dem Auge zu verlieren, die ein Steinbild- 
werk besitzen muB und die letzten Endes sein wahres Motiv 
ist.» 
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Henry Moore, Sitzende Frau 1957. Bronze 
Femme assise. Bronze 

Seated Woman. Bronze 


Photos: 6, 9, 12 Lidbrooke 


Ausstellungen 


Venedig 


XXIX Biennale Internazionale d'Arte 
Giardini 
14, Juni bis 19. Oktober 


Am 14. Juni haben die Venezianer mit 
gro8em Gepränge die diesjährige Bien- 
nale in den Giardini erôfifnet. Es ist die 
neunundzwanzigste in der Reihe; die 
erste wurde im Jahre 1895 unter Betei- 
ligung von 15 Nationen - die Schweiz war 
damals bereits dabei — veranstaltet. 

Dreiundsechzig Jahre sind ein hohes Al- 
ter für eine Ausstellungsformel. Die der 
Biennale von Venedig hat sich erstaun- 
lich gut bewährt. - Gut bewährt, denn die 
Zahl der Länder, die sich als Aussteller 
einfinden, ist immer noch im Steigen; 
diesmal waren es sogar ihrer 36 aus allen 
fünf Erdteilen. Und dem Angebot von 
Schaugut entsprach schon in den Er- 
ôffnungstagen ein ebenso starker An- 
drang von Fachleuten. Künstler, Samm- 
ler, Museumsleute, Kunsthistoriker, Kri- 
tiker, Kunsthändler holten sich und dis- 
kutierten angelegentlich Informationen 
und Wertungen. — Erstaunlich gut, denn 
die Formel der Biennale ist sehr unvoll- 
kommen. Im Gegensatz zu Veranstal- 
tungen wie der «Documenta» in Kassel 
(1955) und den «50 Ans d'Art Moderne» 
in Brüssel (1958) ist sie nicht von einem 
Team von Fachleuten systematisch ge- 
plant und aufgebaut. In ganz uneinheit- 
licher Weise tragen die beteiligten Na- 
tionen ihr Material heran, die einen um- 
fassende Werkgruppen einzelner Künst- 
ler, die anderen eine Ansammlung môüg- 
lichst vieler Namen; die einen bewährtes 
Âlteres, die andern die jüngste Produk- 
tion; die einen eine strenge Auslese, die 
andern eine weitherzige Überschau. Das 
Resultat ist darum durchaus unordent- 
lich und in keiner Weise mit jenen Aus- 
stellungen zu vergleichen, die sich be- 


Drei Preisträger der Biennale 1958 
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Eduardo Chillida (Spanien), Ikarandi (Gran 
temblor). Eisen, 1958 

Photo: Maria Netter, Basel 
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Mark Tobey (USA), Edge of August, 1953. 
Museum of Modern Art, New York 
Museumsphoto 


3 
Osvaldo Licini (Italien), Aquilone rosa, 1936 
Photo: Ferruzzi, Venedig 
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mühen, einen sorgfältig überlegten, hi- 
storisch unterbauten, môglichst lücken- 
losen und richtig proportionierten Be- 
richt über die gültigen Leistungen der 
modernen Kunst zu geben. 

Und dennoch hat die Biennale neben 
ihnen nicht nur ihren spezifischen Reiz, 
sondern auch ihre wichtige informative 
Funktion. Sie besitzt die Vorteile des 
spontanen Lebens gegenüber der wis- 
senschaftlichen Theorie, die Überlegen- 
heit des freien Wetthbewerbs über die 
starre Planung. Der selbständigen Mei- 
nungsbildung ist nichts vorweggenom- 
men; es bleibt ein weiter Spielraum für 
Neubewertungen - Überraschungen wie 
Enttäuschungen -, und die Diskussion 
über Urteile und Tendenzen entzündet 
sich hier viel leidenschaftlicher als in 
den wohlorganisierten Überblicken. 
Dieser Wettstreit wird noch angeregt 
durch die Kunstpreise, die von einer 
internationalen Jury zugesprochen wer- 
den. Gewôhnlich sind sechs Haupt- 
preise an je einen italienischen und ei- 
nen ausländischen Maler, Bildhauer und 
Graphiker zu verteilen. Daneben existiert 
eine Reihe kleinerer Preise. 

Dieses Jahr beschäftigten sich die Pro-. 
gnostiker vor allem mit dem internatio- 
nalen Plastikpreis. Anwärter waren nach 
der verbreitetsten Auffassung Antoine 
Pevsner, Max Bill und Eduardo Chillida. 
Für jeden konnten verschiedenartige, 
aber fast gleichwertige Argumente an- 
geführt werden. Die Jury entschied sich 
gegen den Pionier des gegenstands- 
losen Gestaltens und gegen den Ver- 
treter der mittleren Generation für den 
jungen spanischen Eisenplastiker. Wie 
1956, als Lynn Chadwick Sieger über 
Alberto Giacometti wurde, gab die Ener- 
gie und Frische des neuen Eindrucks 
den Ausschlag gegenüber den bereits 
vertrauten und anerkannten Qualitäten. 
Der internationale Preis für Malerei ging 
an den amerikanischen Tachisten Mark 
Tobey - entsprechend der Aktualität des 
Tachismus an dieser Biennale. Den 
Preis für einen italienischen Maler emp- 
fing verdientermaBen Osvaldo Licini, 
ein AuBenseiter, der mitten im faschisti- 
schen Italien und mit durchaus persôn- 
licher Sensibilität die Entwicklung der 
westlichen Malerei von einer gebändig- 
ten Gegenständlichkeit zu geometri- 
scher Abstraktion und poetischem Sur- 
realismus mitgemacht hatte. Umberto 
Mastrojanni errang mit seinen monoton- 
kompakten Gebilden den Preis für einen 
italienischen Plastiker gegen die reinen, 
aber im Gips etwas weich und aufge- 
bläht wirkenden Formen Vianis und die 
konturempfindlichen, in der Problem- 
stellung mit Giacometti verwandten 
Bronzen Mario Negris. 

Es ist sehr aufschluBreich zu beobach- 
ten, nach welchen Gesichtspunkten diese 
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Wols (Deutschland), Komposition 
Photo: Ferruzzi, Venedig 


5 

Alberto Burri (Italien), Combustione legno, 
1958 

Photo: Ferruzzi, Venedig 
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Konkurrenz der Nationen bewertet wird 
und wie sehr — oder wenig - die einzel- 
nen Veranstalter in ihren Einsendungen 
diese Prinzipien erfassen und berück- 
sichtigen. - Der Betrachter der Biennale 
sucht beides: Persônlichkeiten und Aus- 
kunft über die gültigen Tendenzen. Auf 
der einen Seite entscheidet die Kraft der 
Person; in dem riesigen Angebot wird 
der Besucher aufgefordert, zu wägen 
und zu vergleichen, das Mittelmañ flüch- 
tig zu behandeln und nach den starken 
Eindrücken zu suchen — wobei oft das 
Still-Intensive zu kurz kommt gegenüber 
dem Laut-Energischen. Wie es 1956 und 
1958 die Entscheidung im Falle des inter- 
nationalen Plastikpreises zeigte, sind es 
neuerdings die unerwarteten Erschei- 
nungen, die den Sieg leichter davontra- 
gen. Der Grad von Neuheit und Aktuali- 
tät wirkt maRBgebend mit. Genau das- 
selbe zeigen die drei wichtigsten Retro- 
spektiven dieses Jahres: Die Braque- 
Ausstellung, beglückend schôn, doch 
etwas ungleich in der Auswahl, er- 
scheint schon fast historisch; die Bil- 
der Kandinskys im Übergang zur Ge- 
genstandslosigkeit (1911-1913) erhalten 
durch ihr offenkundiges Zusammentref- 
fen mit jüngsten Tendenzen den Cha- 
rakter von überzeitlicher Lebendigkeit; 
eigentlich packend ist aber die von den 
Italienern organisierte Gedenkschau für 
den Frühtachisten Wols (Otto Wolfgang 
Schulze, 1913-1951). Hier überfällt den 
Besucher die Sicherheit, daB er einer 
der groBen Formkräfte unserer Zeit be- 
gegnet, die sich gerade in voller Auswir- 
kung auf die Umwelt befindet. Aus den 
gezeigten Werken spricht eine Intensi- 
tät und originale Poesie, die mit der von 
Klee auf einer Ebene liegt, mit dem einen 
wesentlichen Unterschied, daf das, was 
bei Klee unter der Kontrolle eines sub- 
tilen Kunstverstandes erwuchs, bei 
Wols aus einer vôllig triebhaften Sensi- 
bilität hervorgeht. Klees wache Ausein- 
andersetzung mit den freundlichen und 
feindlichen Kräften der Welt weicht 
hier dem Gefühl des wehrlosen Aus- 
geliefertseins. 

Es ist ein Charakteristikum - auch eine 
Gefahr - des zeitgenôssischen westli- 
chen Kulturlebens, daf die Formerfin- 
dung für die Bewertung eines Künstlers 
entscheidend wird. Gehôürte es in der 
Neuzeit schon immer zu den schôpfe- 
rischen Kriterien, daB eine eigene und 
neue Vision sich verwirkliche, so hat 
in der rapiden Abfolge von Problem- 
stellungen, die die moderne Kunst 
durchmacht, die Frage nach dem Bei- 
trag zu den künstlerischen Ausdrucks- 
mitteln der Epoche eine auBerordent- 
liche Bedeutung angenommen. Im inter- 
nationalen Wettbewerb einer Ausstel- 
lung wie der Biennale droht die neuar- 
tige Erfindung, das oftinkonsistente Pro- 
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dukt des Experiments verderblich über- 
schätzt zu werden. Der Kritiker ist hier 
darum auch ständig aufgefordert, das 
nur frappant Andersartige vom schôp- 
ferisch Dauernden zu unterscheiden. — 
So ist die Biennale eben ein treues Ab- 
bild des modernen Kunstlebens. 


In den ersten Biennalen nach demKriege 

gab die italienische Leitung jeweils eine 
Parole aus - Kubismus und Futurismus, 

Expressionismus, Surrealismus -, in der 

Erwartung, da die einzelnen Länder in 

ihren Pavillons wenn môglich das The- 

ma behandeln sollten. Dieses Mal, wie 

schon das vorige, verzichtete sie auf eine 

solche Losung, doch zeichnet sich heute 

von selbst als aktuellste Tendenz jene 

breite internationale Bewegung ab, die 

mangels eines allgemein gültigen Sam- 

melnamens und einer klaren Gliederung 

immer noch recht zufällig als Tachis- 

mus, Abstrakter Expressionismus, Art 

informel usw. bezeichnet wird. Die «Im- 

provisationen» Kandinskys und die 

Wols-Retrospektive wurden dadurch zu 

den historischen Zentren dieser Bien- 

nale. 

Das Thema erscheint sehr breit im Ita- 

lienischen Pavillon bei den hier einge- 

ladenen jungen italienischen und aus- 

ländischen Künstlern und in einzelnen 

Werkgruppen älterer Maler, besonders 

eindrucksvoll bei Alberto Burri, Lucio 

Fontana und Toti Scialoja, in der Plastik 

bei Umberto Milani. (Die mittlere Gene- 

ration der Afro, Birolli, Moreni, Santo- 

maso, Vedova fehlt diesmal.) Sehr ent- : 
schieden nehmen es auch der spani- 
sche und der deutsche Pavillon auf, der 
spanische, indem er um die beiden über- 
zeugenden Gestalten Chillidas und des 
Malers Antonio Tapies in systemati- 
scher Gliederung 17 Künstler fast durch- 
wegs ungegenständlicher Richtung, vor 
allem aus der Generation der 25- bis 
85jährigen, versammelt, der deutsche, 
indem er die heutige Antwort auf Kan- 
dinskys Bestrebungen durch verschie- 
dene Altersschichten hindurch, von 
Jules Bissier (geboren 1893) bis zu dem 
Plastiker Otto Herbert Hajek (geboren 
1927), zeigt. - An dieser Stelle schon, 
also bei den aktuellsten Einsendungen, 
reiht sich die Schweiz ein, denn sie zeigt 
vier Dutzend Bilder aus der Neuenbur- 
ger/Winterthurer Ausstellung ungegen- 
ständlicher Malerei. Leider aber ist die 
Auswahl nicht durchaus zu loben. Nicht, 
daB sie ohne Qualitätsgefühl getroffen 
wäre; aber sie ist ungünstig proportio- 
niert, zu groB und zu klein. Mochte 1956 
der Versuch angegangen sein, in sämt- 
lichen Räumen des Schweizer Pavillons 
einen Überblick über die ungegenständ- 
liche Plastik in der Schweiz zu geben - 
ein entsprechendes Unternehmen für 
die Malerei auf den vier Mauern des 
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Badebatterie Nr. 1720R 


Die Badebatterie Nr. 1720 R 


wurde als eine leichtere Variante 


der beliebten (D-Badebatterie Nr. 1720 Neo 


entwickelt. 

Sie steht der schweren Ausführung 

in ästhetischer und technischer Hinsicht 
nicht nach, 

bietet aber dem Verbraucher 

einen preislichen Vorteil. 

Die Badebatterie Nr. 1720 R 


ist mit der Handbrause Nr. 7702 Neo 


mit festem Halter 
ausgerüstet und kann auf Wunsch 
und gegen bescheidenen Mehrpreis 


auch mit dem neuen 
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Aktiengesellschaft 


Karrer, Weber & Cie., Unterkulm b/Aarau 
Armaturenfabrik-MetaligieBerei 
Telephon 064/38144 


Filiale Basel: Claragraben 135, Telephon 061 / 33 82 00 
Verkaufsbüro Zürich: Limmatstr. 73, Telephon 051 / 42 72 72 
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Nr.1230 - die Spültischbatterie für die 
moderne Küche. Eine äusserst form- 
schône und zweckmässige Armatur 
mit schwenk- und ausziehbarem Aus- 
lauf, umstellbar aufweichenVollstrahl 
oder Brausestrahl. Sie bietet manche 
nützliche Môglichkeiten, lässt sich 
sehr einfach und angenehm bedienen 
und kann auch leicht sauber gehal- 
ten werden. Die vielen Vorteile und 
unsere Garantie für eine einwandfreie 
Funktion werden Sie überzeugen, da- 
mit das Beste gewähit zu haben. 


J. & R. GUNZENHAUSER AG, SISSACH 
ARMATURENFABRIK TEL. 061 851471 


Usine du Chatelot 
Les Planchettes NE 


Maschinenhaus 


Flachbedachung 1700 m? 


Bauherrschaft: : 
Société des Forces motrices du Chatelot, Bâle 


Bauleitung: 
Société suisse d'électricité et de traction, Bâle 


Architekten: 
Suter & Suter, Basel 


Ingenieure: 
A. Aegerter & Dr. O. Bosshardt AG, Basel 


6 
Wand im Schweizer Pavillon mit Gemälden 
von Walter Bodmer und Wilfried Moser 


7 
Gartenhof des Schweizer Pavillons mit 
Plastiken von Max Bill 


Photos: Maria Netter, Basel 


Bildersaals und zwei Stellwänden war 
schlechterdings unmôglich. Man hätte 
aus dem umfangreichen Gebiete eine 
geschlossene Gruppe herausgreifen 
oder einige markante Persônlichkeiten 
präsentieren kônnen. Statt dessen wur- 
den 15 Künstler von der strengsten kon- 
kreten bis zur spontanen «informellen» 
Malerei, eine wenig wirksame und oft zu- 
fällige Anthologie, zusammengestellt. 
Weder ist dadurch eine umfassende 
Gesamtdarstellung erreicht, noch kann 
sich bei den zwei bis drei Nummern pro 
Kopf (einzig Bally und Moilliet mit Col- 
lagen und Aquarellen sind etwas stärker 
vertreten) irgendeiner genügend pro- 
filieren. Um so geschlossener stellt sich 
Max Bill mit seinen 22 Plastiken dar. Er 
schuf mit ihrer räumlichen Aufstellung 
im Gartenhof, Plastiksaal und Graphik- 
raum das bestpräsentierte Ensemble an 
der diesjährigen Biennale. Seine Skulp- 
turen verstärkten noch den beträcht- 
lichen Anteil der geometrischen Ab- 
straktion bei der Malerei (Bally, Glarner, 
Graeser, Lohse, Philippe, Terbois), so 
da die Schweiz sich zwar im aktuellsten 
Problemfeld dieser Biennale - dem der 


Ungegenständlichkeit -, aber mit einer 


gewissermaBen gegenläufigen rationa- 
len Tendenz darstellt; denn auch von 
Holland kommt diesmal kein Zuzug für 
die «Geometrischen». Fast einzig Pram- 
polini, Rho, also zwei Verstorbene, und 
Radice bei den Italienern sowie Pevsner 
bei den Franzosen bringen Verwandtes. 
- Der emotionellen Abstraktion umge- 
kehrt ist ganz der amerikanische Pavil- 
lon zuzurechnen, der wieder sehr klug 
und eindrucksvoll zwei Maler und zwei 
Bildhauer mit starken Werkgruppen her- 
ausstellt: Mark Rothko und Mark Tobey, 
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Seymour Lipton und David Smith. Mit 
ähnlich glücklicher Hand ist der Engli- 
sche Pavillon organisiert: William Hay- 
ter, William Scott und Kenneth Armi- 
tage - der vierte ernsthafte Anwärter auf 
den groBen Preis für Plastik- präsentie- 
ren in nobler Klarheit ein Schaffen, das 
sich zwischen expressiver Deformation 
und vôlliger Gegenstandslosigkeit be- 
wegt. — Frankreich hat von den Kritiken 
und MiBerfolgen der letzten Male ge- 
lernt: in seinen vier Hauptsälen zeigt es 
nur vier Künstler, unter ihnen eben Pevs- 
ner. Wenn der Pavillon trotzdem ent- 
täuscht, so ist die Wahl der Maler 
schuld: weder Masson noch Pignon 
halten auf die Dauer, was man sich von 
ihnen einmal versprach, und die Ent- 
sendung von Legueult wirkt wie der Ver- 
such einer Rückversicherung bei den 
traditionellen malerischen Qualitäten. 
Man kônnte von hier aus die Pavillons 
entsprechend ihrer wachsenden Ent- 
fernung von den brennenden Fragen 
der europäischen Gegenwart anordnen. 
Weit vorn läge zum Beispiel Jugosla- 
wien, das seit Jahren mit schônstem 
Gelingen aus einem erstaunlich reichen 
Reservoir guter Malerei schôpit, viel 
weiter hinten dagegen diesmal Oster- 
reich, wo die Retrospektive für Gustav 
Klimt (1862-1918) die Kunst der Leben- 
den, so die eher dekorativen Moderni- 
täten Wickenburgs und die wohltempe- 
rierte Bildnistreue des Plastikers Georg 
Ehrlich, an Formphantasie und Lebens- 
kraft bei weitem überstrahlt. Am Schlus- 
se stände ungefähr Australien, das in 
vôlliger Ahnungslosigkeit einen guten 
historischen und einen schwachen le- 
benden Porträtisten seiner Landschaft 
entsandte. 

Während die meisten Staaten hinter dem 
Eisernen Vorhang - Rumänien vielleicht 
ausgenommen - dieser Reihe eingeord- 
net werden kônnten, stellt sich RuRland 
wieder in souveräner Unbekümmertheit 
auBerhalb des Wettbewerbs. Uner- 
schütterlich benützt es die Biennale, um 
mit Historien- und Genrebildern, natura- 
listischen Bildnissen und Landschaften 
dem Westen zu demonstrieren, was es 
unter sowjetischer Kunst versteht und 
vorschreibt. 

Betrachtenswerter als diese Produktion, 
die künstlich auf einer längst zurücklie- 
genden historischen Stufe festgehalten 
wird, wäre die künstlerische Situation 
jener Länder, die noch auf einer echten 
eigenständigen Volkskunst aufbauen 
kônnen. In einigen afrikanischen, asiati- 
schen und südamerikanischen Ländern 
klingt diese Môglichkeit an, am über- 
zeugendsten in Mexiko. Doch stellen die 
meisten Gäste aus den anderen Konti- 
nenten sich gleichfalls mit den Bild- 
methoden der westlichen Welt zum 
Wettstreit. 
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8 
Antonio Tapies (Spanien), Peinture, 1958 
Photo: Mas, Barcelona 


9 
Mark Rothko (USA), Black over Reds, 1957 
Privatbesitz, Baltimore 
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Kanada lieB sich durch den Mailänder Archi- 
tekten Enrico Peressutti einen eigenen Bien- 
nale-Pavillon erbauen. Der Neubau ist kon- 
Struktiv phantasievoll und handwerklich her- 
vorragend ausgeführt, doch wird in ihm das 
Ausstellungsgut durch den architektonischen 
Aufwand optisch und räumlich vôllig über- 
spielt. 

Photo: Maria Netter, Basel 


Es bleibt noch ein Wort zum ltalieni- 
schen Pavillon zu sagen. In den letzten 
Jahren war Kritik von zwei Seiten her 
geübt worden. Einerseits wurde an ihm 
beanstandet, daB er im Gegensatz zu 
den konzentrierten ausländischen Ver- 
tretungen die Form und den Umfang 
irgendeines grofien nationalen Salons - 
vergleichbar unserer «Nationalen » — be- 
sa8. Auf der anderen Seite hatten ita- 
lienische Staatsmänner und Kritiker 
ihrem Miffallen, da die Biennale immer 
moderner wurde, deutlichen Ausdruck 
gegeben. Die diesjährige neue Leitung - 
Giovanni Ponti als AuBerordentlicher 
Kommissar und Gian Alberto Del- 
l'Acqua als Generalsekretär — hat dar- 
auf die einzig richtige Antwort gege- 
ben: An die Stelle der jurierten freien 
Einsendungen lieB sie das durchge- 
hende System der Einladungen treten. 
Statt über.300 sind es diesmal nur noch 
87 italienische Aussteller mit um so 
klarer artikulierten Werkgruppen; der 
freigewordene Raum Kkam fremden 
Künstlern zugute. - Der Angriff auf die 
Modernität der Biennale dagegen wurde 
abgeschlagen; noch nie hat der Italieni- 
sche Pavillon so lebendig gewirkt. So ist 
zu hoffen, dafi die Biennale auch künf- 
tig, wenn sie ihren definitiven neuen 
Status gefunden hat, als Weltausstel- 
lung der Kunst der gro8e Umschlag- 
platz des Gedankengutes der Schaffen- 
den bleiben wird. Heinz Keller 


WERK-Chronik Nr. 8 1958 


Pariser Kunstchronik 


Gleich beim Eintritt in die Ausstellung 
«Sur 4 Murs» der Galerie Maeght spürte 
man, dafi es sich hier um eine bedeu- 
tende Ausstellung handelte. Die direkte 
Wirkung ist ja auch das besondere 
Kennzeichen von eigentlicher Mauer- 
kunst. Eigenartigerweise wurde dieser 
Eindruck ganz besonders durch ein 
groBformatiges Bild von Bonnard er- 
reicht. Nicht etwa, daB die Kompo- 
sition besonders betont wäre, doch ist 
die Fläche so groBartig mit intensiven 
Farbkontrasten bewegt, dal hier das 
Zentrum des Raumes enstand. - Von 
Miré war ein Teil aus seiner groBen 
Keramikmauer für den Neubau der 
Unesco in Paris zu sehen. Die geglückte 
Herstellung dieser Grofkeramik ist dem 
spanischen Keramiker Artigas zu ver- 
danken. Von Kandinsky wurden zwei 
Entwürfe für Wandmalereien gezeigt. 
Der eine war das Projekt für die Deko- 
ration des Musikraums der Berliner Bau- 
ausstellung im Jahre 1931, das andere 
ebenfalls ein Projekt für eine Wand- 
malerei in einem ôffentlichen Gebäude 
in Berlin. Von Bazaine war ein Glas- 
fenster für eine SchloRkapelle im Bur- 
gund und ein anderes für die Kirche in 
Noisy-le-Grand zu sehen. Auch eine 
Plastik von Alberto Giacometti figurierte 
im Katalog unter der Bezeichnung «Pro- 
jet pour un monument». Über eine noch 
kaum bekannte Holzplastik von Bran- 
cusi aus dem Jahre 1920 und ihre be- 
wegte Entstehungsgeschichte wäre ein 
ganzer Roman zu schreiben. Auch Wer- 
ke von Matisse, Braque, Chagall, Picas- 
so, Léger usw. trugen zur besonderen 
Qualität dieser Ausstellung bei. Die 
Ecole de Paris, über deren Niedergang 
neuerdings viel geschrieben wird, auf- 
erstand hier nochmals in ihrem vollen 
Glanze. 


Diese Forderung jedes Bauherrn, Wunsch 
jeder Hausfrau, kann Franke erfüllen, denn 
Franke-Küchen werden aus ein und dersel- 
ben Hand geplant, fabriziert, geliefert und 
montiert. Dank der neuen Küchennorm 
und unserem rationellen Montagesystem 
alle 


Arbeitsprozesse gewaltig 


werden 
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vereinfacht und die Herstellungskosten 
reduziert. Für jede Kücheneinrichtung, 
ob Norm- oder Spezial-Ausführung, fabri- 
zieren wir Spültische und Abdeckungenaus 
rostfreiem Stahl, Schrank-und Schubladen- 
Einbauten. Dazu liefern wir alle gebräuch- 


lichen Einbau-Herde, -Kühlschränke, 


Ca 


zweckmassio 


Kuchen- 
Umbau 


schnell und 


Boiler usw. Besichtigen Sie einmal unsere 


Musterküchen in den Baumusterzentralen 
und Grossisten-Ausstellungen. Verlangen 
Sieunsere Prospekte und Kataloge oder un- 
verbindliche Beratung und Projektierung. 
Lieferung durch den Sanitär-Grossisten 


oder den konzessionierten Installateur, 


für moderne Küchengestaltung Metallwarenfabrik Walter Franke Aarburg/AG Tel. (062) 7 41 41 
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Weiter nicht erstaunlich! 
Diese modernen Kochherde 
sind 


leicht zu verkaufen 
leicht zu installieren 
leicht zu unterhalten 


Zwecks einer stets besseren 
Kundenbedienung hat 

*LE RÊVE” 

einen Wartungsdienst ins 1e 
Leben gerufen 


Herdfabrik, Genf 


Crimag 
Lüftungs- 
_ und Klima- 
_ Aggregate 


Monobloc-System 


Die Climag-Lüftungs- und Klimaaggregate vereinigen 
den gesamten, zur Lüftung oder Klimatisierung nôti- 
gen ProzeB in einer als Monobloc in sich geschlosse- 
nen Einheit, Sie eignen sich sowohl für kleine als auch 
groBe Anlagen jeden Systems. 


+ 


\# 


Die Climag-Lüftungs- und Klimaaggregate werden in 
unserer eigenen Fabrik den jeweiligen Anforderungen 
entsprechend hergestellt und fertig zum AnschluB an 
das Luftkanalsystem und an das Strom-, Heizungs- 


Walter Häusler & Co. Spezialfirma und Wassernetz angeliefert. 


für Lüftung und Die Climag-Lüftungs- und Klimaaggregate sparen 
Stampfenbachstrasse 56, Telephon (051) 26 97 44 Raum, vereinfachen den Einbau und Unterhalt und sen- 


Zürich 6 Fabrik in Zürich-Oerlikon Klimatisierung ken die Kosten für Bauarbeiten. 


Joan Miré und Artigas, Teileiner Keramikwand 
für das neue Unesco-Gebäude in Paris, 1957/58 
Photo: Galerie Maeght, Paris 


2 
Antonio Music, Vent et Soleil, 1958 
Galerie de France, Paris 


Delahaye, mit seinen neuen Plastiken 
in der Galerie Stadler, ist einer der be- 
zeichnendsten Vertreter der informellen 
Plastik. Wer je die verschiedenen Sta- 
dien des Entstehungsprozesses einer 
Plastik erlebt hat, kennt die ausdrucks- 
vollen Reize einer vom Zufall aufgeris- 
senen Materie. Selten nur erreicht die 
willentlich geführte Hand eine ähnliche 
Ausdruckskraft der plastischen Ober- 
fläche. Vielleicht ist es das hauptsäch- 
lichste Verdienst der «informell» ge- 
nannten Kunst, solche Geschenke des 
Zufalls zu erkennen und zu isolieren. 
Die schaffende Beteiligung des Künst- 
lers ist dabei môglichst gering. Diese 
Kunst kônnte in vielen Fällen von nicht- 
schôpferischen, sondern rein passiv für 


Kunstreize empfänglichen Menschen 
hergestellt sein; wir wohnen bereits dem 
Werden einer neuen Gattung von Künst- 
lern bei, die nichts mehr von einer er- 
lernbaren Vorbereitung des Kunst- 
schaffens wissen wollen. Delahaye 
scheint aber doch nicht ganz zu diesem 
neuen Künstlertypus zu gehôren. Seine 


horizontalen Spannungen ordnen sich 


in eine gewollte Ausdruckswelt ein, und 
auch dort, wo wir vorderhand nur das 
Wirken des Zufalls erkennen, dürften 
wir vermuten, da der Künstler die Ma- 
terie unaufhôrlich und fieberhaft auf- 
wühlte, bis ihm sein persônlichster Ab- 
druck entgegentrat. 

In der Galerie Internationale d'Art Con- 
temporain stellte Mathieu sechs in mo- 
numentalen Dimensionen hingeschrie- 
bene Bilder aus, die er «zu Ehren des 
Templerordens» malte. Die Gouachen 
und Keramiken von Karel Appel bei 
Claude Bernard, die neuen Arbeiten von 
Sam Francis, Shirley Jaffe und Kimber 
Smith im Centre Culturel Américain, die 
Zeichnungen von Hartung in der Galerie 
La Hune, die neuen Bilder von Szenès 
in der Galerie Pierre, die Bilder von 
Matta in der Galerie du Dragon, die Aus- 
stellung von Piaubert in der Galerie 
Creuzevault, die Plastiken von Gilioli in 
der Galerie Louis Carré geben einige 
kontrastreiche Einblicke in das aktuelle 
Kunstschaffen von Paris. - Die Plastik- 
ausstellung «Sculpteurs de l'Ecole de 
Paris» war mit zu vielen Kompromissen 
belastet, als daB die guten Arbeiten 
richtig zur Geltung gekommen wären. 
Der Salon de la Jeune Sculpture scheint 
jedes Jahr etwas von seiner Jugend zu 
verlieren. 

In der Bibliothèque Nationale wurde die 
prachtvolle Ausstellung der «Manu- 
scrits Byzantins» erôffnet. Unter den 140 
Exemplaren, die nur äuRerst selten der 
Ôffentlichkeit zugänglich sind, stammte 
ein Grofteil aus den Beständen der Bi- 
bliothek selbst. - Das seit drei Jahren 
geschlossene Musée du Jeu de Paume, 
nach dem Kriege als eigentliches Im- 
pressionistenmuseum eingerichtet, wur- 
de, mit den nôtigen museumstechni- 
schen Neuerungen versehen, endlich 
wieder erôffnet. Das Musée d'Art Mo- 
derne zeigte eine Ausstellung von Aqua- 
rellen, Gouachen und Pastellen unter 
dem Titel «De l'Impressionnisme à nos 
jours». Die Ausstellungen «Dessins 
Florentins de la Collection Filippo Bal- 
dinucci (1625-1696)» im Cabinet des 
Estampes des Louvre, die Ausstellung 
«La Renaissance Italienne et ses pro- 
longements Européens» in der Ecole 
des Beaux-Arts, die Ausstellung «L'Art 
Français et l'Europe au XVII® et XVIII® 
siècle» im Musée de l'Orangerie, die 
Ausstellung «Trésors du Musée de 
Caen» und die Retrospektive Boudin in 
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der Galerie Charpentier waren bedeu- 
tende kulturelle Beiträge der Saison. 

Zwei Ausstellungen von hoher maleri- 
scher Qualität waren die Ausstellung 
Henri Matisse bei Bernheim Jeune und 
die 56 Bilder von Renoir bei Durand 
David. Seit der grofen Renoir-Ausstel- 
lung in der Orangerie im Jahre 1930 war 
kein so stattliches Ensemble von Wer- 
ken Renoirs mehr in Paris gezeigt wor- 
den. Bei Berggruen waren Handzeich- 
nungen und Plastiken von Matisse aus- 
gestellt. Die Bibliothèque Nationale 
stellte das graphische Werk von Du- 
noyer de Segonzac aus. In der Galerie 
Daber war eine Ausstellung «De Dela- 
croix à Maillol» zu sehen. In der Galerie 
Stephen Higgins wurde eine Ausstel- 
lung graphischer Blätter von Odilon Re- 
don erôffnet. Die Aquarelle von Manes- 
sier in der Galerie de France fügten sich 
gut in die kultivierte Atmosphäre der 
impressionistischen Meisterwerke ein, 
wie sie besonders reichlich während 
diesem Monate zu sehen waren. Die 
Ausstellung moderner  franzôsischer 
Wandteppiche weist, besonders im 
Lurçat-Kreise, Zeichen der Ermüdung 
und Manieriertheit auf. — SchlieRlich er- 
wähnen wir noch die beiden Ausstel- 
lungen der hundert Originaldrucke von 
Picasso bei Marcel Guiot und die Aus- 
stellung Hokusai bei Huguette Berès, 
die, wenn man sie in der Erinnerung ver- 
glich, einen eigentlichen Wettstreit 
graphischen Kônnens und genialen Se- 
hens darstellten. F. Stahly 


Brüssel 


50 Ans d'Art Moderne 
Palais International des Beaux-Arts 
17. April bis 21, Juli 


Diese im Rahmen der Weltausstellung 
1958 von einem belgischen Exekutiv- 
komitee, einem Komitee internationaler 
Kunstsachverständiger und einem en- 
gern internationalen Komitee mit gro$er 
Umsicht zusammengestellte Schau der 
Kunst des vergangenen Halbjahrhun- 
derts hatte sich die Aufgabe gestellt, die 
lebendigen Aspekte in der verwirrenden 
Fülle der künstlerischen Tendenzen in 
ihren Zusammenhängen zu zeigen. Sie 
begann mit Cézanne, Renoir, Monet, 
Rodin, Van Gogh und Gauguin, die um 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts ge- 
boren wurden. Die jüngsten Aussteller 
waren der Kanadier Riopelle, geboren 
1924, und der um ein Jahr ältere Ameri- 
kaner Sam Francis, beide jugendliche 
Väter des Tachismus. Zwischen Cé- 
zanne und ihnen lag das gewaltige 
Drama, dessen Hauptdarsteller die Form 
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und die Farbe waren, das groRartige und 
beunruhigende Schauspiel der moder- 
nen Kunst, die, wie Em. Langui in der 
meisterhaften Einführung des Kataloges 
sagt, «crée courageusement, à notre 
propre mesure, pour notre malheur ou 
notre bonheur, l’image de notre temps 
et de notre comportement». 

Die Ausstellung war so angelegt, dal 
ähnliche und gleichzeitige Tendenzen 
in den verschiedenen Ländern räumlich 
zusammengefafit waren, etwa die Mei- 
ster der «Brücke» mit dem franzôsischen 
Fauvismus, belgische und deutsche Ex- 
pressionisten neben Rouault, Soutine 
und Kokoschka gezeigt wurden. Da- 
durch trat, jenseits der starken indivi- 
dualistischen Züge, das Gemeinsame in 
Erscheinung, jene geheimnisvolle Über- 
einkunft des Geistes, die dem Indivi- 
duellen und Rassischen immer auch den 
Stempel der Epoche beifügt. Man erlebte 
bei aller selbstherrlichen Freiheit des 
Künstlers, der sich seiner Einmaligkeit 
und Einzigartigkeit bewuBt zu sein 
glaubt, daf seine ganze Epoche mit ihm 
den Pinsel mitführt und den sich iso- 
liert Fühlenden mit einer vorerst unsicht- 
baren Gemeinschaft verbindet. Erst 
im Rückblick tritt dieses Gemeinsame 
ins Bewuñitsein. 

Einen weiteren Gewinn dieser Schau bil- 
deten die frühen Werke der Avantgarde, 
die hier wieder einmal in einer selten 
schônen Auswahl der Offentlichkeit zu- 
gänglich gemacht waren: Klebebilder 
von Kurt Schwitters, Marcel Duchamps 
«Passage de la vierge à la mariée», 
zwei suprematistische Kompositionen 
von Malevitch aus dem dJahre 1915, 
eine «Architecture philosophique» des 
Tschechen Kupka von 1913, der Pferde- 
kopf von Raymond Duchamp-Villon von 
1914, ein StraBenbild von Boccioni von 
1911, Werke, deren kühnes Formenvo- 
kabular noch heute von unverminderter 
- ja durch die Schulung neuer Sehwei- 
sen und unseres Empfindungsvermü- 
gens vielleicht von noch stärkerer - 
Ausdruckskraft ist. Zu ihnen gesellten 
sich ebenso bahnbrechende Frühwerke 
von Picasso, Kandinsky, Chagall, Klee, 
De Chirico, Carrà, Matisse und anderen 
mehr, die irgendeine der entscheiden- 
den Tendenzen der modernen Kunst 
eingeleitet haben. 

Eine besondere, dreifache Rolle spielen 
hier die Russen. Einmal stellten sie be- 
deutende Figuren der Avantgarde, wie 
Chagall, Pevsner, Malevitch, Kandinsky 
und - Nathalie Gontcharova, die, aufer 
Malevitch, alle in die Emigration getrie- 
ben wurden und heute von Deutschland 
Frankreich oder Amerika beansprucht 
werden. Dann hatten sie aus der Ere- 
mitage in Leningrad und dem Museum 
Puschkin in Moskau eine Anzahl der be- 
deutendsten Werke nach Brüssel ge- 
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sandt, die in bessern Zeiten der Russe 
Stschuschkin sammelte, davon allein 
zwei Bilder Cézannes, fünf von Matisse, 
vier von Picasso, zwei von Gauguin und 
eines von Van Gogh. Die dritte Rolle war 
ihre eigene Beteiligung mit Werken des 
«sozialen Realismus», einer Kunstgat- 
tung, die dem Akademismus vor der 
Jahrhundertwende entspricht und die 
mit einer Sturheit gefordert wird, als 
wäre man noch in den Zeiten des einst 
mächtigen Anton von Werner oder 
Grützners. Was hier gezeigt wurde, mag 
«volksnah» sein, ist aber nicht Kunst, 
sondern Reportage auf dem Niveau 
ebenso «volksnaher» illustrierter Zeit- 
schriften. 

Die Schweiz war mit der «Eurhythmie» 
Hodlers, einem sitzenden Mädchen Au- 
berjonois’, einer Metallplastik Bills und 
zwei Figuren Alberto Giacomettis ver- 
treten (der zwar in internationalen Kunst- 
kreisen mehr als Franzose denn als 
Schweizer gilt). Max Gubler und eines 
der bedeutenden Frühwerke Amiets 
hätten diese begrenzte Auswahl nach 
der Seite des Malerischen hin erfreulich 
ergänzt. Man vermifite eine etwas stär- 
kere Vertretung der Schweiz um somehr, 
als auch im Schweizer Pavillon unser 
künstlerisches Schaffen nur symbolhaft 
mit einem halben Dutzend Arbeiten an- 
gedeutet wird. 

Wie die Malerei von Cézanne bis zum 
Tachismus reichte, ging die Plastik von 
Rodin über Boccioni, Barlach, Henri 
Laurens bis zu Brancusi, Arp, Moore 
und zur jüngern Generation. Auf die- 
sem Wege bewegt sie sich immer mehr 
von den traditionellen Materialien hin- 
weg zu Kunststoffen, Eisen und Draht, 
wobei die früher meist bewegte Ober- 
fläche dem glatt Polierten weicht und 
der plastische Gegenstand aus einer 
Welt des Amorphen oder impressioni- 
stisch Vibrierenden ins Kristallinische 
oder in die Nähe technischer Erzeug- 
nisse gerückt wird. 

Der Katalog mit vielen ein- und mehr- 
farbigen Reproduktionen ist ein anre- 
gender Führer durch die moderne Kunst 
und die Einleitung des Belgiers Em. 
Langui ein ebenso sachlicher als geist- 
voller und kenntnisreicher Wegleiter 
durch alle Kunst-Ismen, die den Be- 
trachter in ihrer raschen Aufeinander- 
folge oft beunruhigen, die aber, aus wei- 


_ter Sicht gesehen, wie sie diese Schau 


durch ein halbes Jahrhundert gestattet, 
immer Ausdruck und Symptom der An- 
liegen unserer Zeit und der jeweiligen 
Epochen sind und dank der Lebendig- 
keit der Aussage auch für unsere Nach- 
fahren bleiben werden. Walter Kern 
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Zürich 


Spielkarten aus aller Welt 
Graphische Sammlung der ETH 
14. Juni bis 17. August 


Die Bestände des Deutschen Spiel- 
karten-Museums in Bielefeld sind so 
reichhaltig und vielseitig, daB sie, nur 
durch einige Leihgaben aus schweize- 
rischen Sammilungen ergänzt, in den 
beiden Sälen der Graphischen Samm- 
lung der Eidgenôssischen Technischen 
Hochschule sämtliche Wand- und 
Tischvitrinen vollständig und ohne un- 
ergiebige Wiederholungen zu füllen ver- 
môgen. Museumsdirektor Dr. Eberhard 
Pinder erläuterte in seiner Erôffnungs- 
führung und in einem Lichtbildervortrag 
im Kunstgewerbemuseum den kultur- 
geschichtlichen, kunsthistorischen und 
speziell graphischen Beziehungsreich- 
tum der Spielkarten, die schon der spät- 
mittelalterlichen Miniaturkunst an Für- 
stenhôfen dankbare Aufgaben stellten 
und dann seit der Erfindung des Bild- 
drucks als sehr produktives Spezial- 
gebiet der Alltagsgraphik die technische 
und künstlerische Entwicklung von 
Holzschnitt und Kupferstich und seit 
dem frühen 19. Jahrhundert auch des 
Steindrucks mitgemacht haben. Die (in 
Nachbildungen vorgeführten) Kupfer- 
stichkarten des Spielkartenmeisters und 
des Meisters E. S. sind längst in die 
Kunstgeschichte eingegangen. 
Während die buntschablonierten Holz- 
schnittkarten später oft stereotype Züge 
annahmen, wobei die künstlerisch voll- 
gültige Auswertung der spiegelverkehr- 
ten Figurenmotive einen ornamental 
reizvollen Sonderfall darstellt, weisen 
die gestochenen und lithographierten 
Karten eine erstaunliche Vielfalt illustra- 
tiver Môglichkeiten auf. Diese werden 
noch erweitert durch das Eindringen 
belehrender oder aktueller Anschau- 
ungselemente (Werbekarten Maria The- 
resias für Ungarn, literarische, musika- 
lische, humoristische Kartenspiele, aus 
denen sich das Quartettspiel entwickelt 
hat) und durch die Bildsymbolik der 
Wahrsagekarten, wie derjenigen, die 
Me Lenormand für Napoleons Schick- 
salsdeutung brauchte. 

Als illustrative Kleingraphik erschei- 
nen die Spielkarten in der umfassenden 
Ausstellung in ungeahnter Mannigfal- 
tigkeit. Überraschend sind beispiels- 
weise die sehr amüsanten Spiele, bei 
denen erfinderische Künstler, vor allem 
Scherzzeichner, die obligaten Farb- 
zeichen der Zahlkarten als feste Be- 
standteile freier lllustrationen verwendet 
haben. 

Die Schweiz ist durch einige frühe Holz- 
schnittkarten (Hutmacherspiele des 16. 
Jahrhunderts aus Basel, Tarockspiel 
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Wenn nicht... 
dann vielleicht.… 


Dem Mann, der im Betrieb bei Nacht 
oder Tag isoliert arbeitet, kann etwas 
zustossen. In regelmässigen Abständen 
ertônt bei der SECURITON-Schutzanlage 
ein Warnzeichen, das der Mann zu 
quittieren hat. Tut er es nicht, dann 
benachrichtigt das SIGNAPHON 
augenblicklich zwei Pikettstellen. 


Gefahrenmelder, wie die Betriebs- 
Automatisierung sie verlangt, kônnen wir 
Ihnen in vielseitiger Anwendung 
vorführen. 


SECURITON A.6. 


Automatische Alarm- und Sicherungsanlagen 


Fabrik und techn. Leitung: Zollikofen b. Bern, 
Birkenstrasse 15 


Verkaufsbüro Winterthur: Technikumstrasse 59 
NEZER/s 


Verkaufsbüro Lausanne: Rue Centrale 5 à LA 
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Alarmawvesent 


Jede fünfte Küche ist heute mit einem Kühi- 
schrank ausgerüstet, mehr als die Hälfte davon 
mit SIBIR-Apparaten. Zumindest eine lhrer Nach- 
barinnen wird Ihnen daher aus Erfahrung sagen 
kônnen, wie unentbehrlich ein Kühischrank ist 
und wie sehr sie gerade der SIBIR zufriedenstellt. 
Fragen Sie kritisch, erkundigen Sie sich genau. 
Betriebskosten, Unterhalt, Service, wie steht’s 
damit? Ihre Nachbarin wird lhnen bestätigen, 
was alle 180 000 SIBIR-Besitzer erfahren haben: 
Der SIBIR-Kühlschrank ist nicht nur für jedermann 
erschwinglich, er ist dank dem niedrigen 
Stromverbrauch und der5-jährigen Garantie auch 
für jedermann auf die Dauer ohne weiteres tragbar. 


Kühischrank für jedermann 


1 

Blick in die Ausstellung Henry van de Velde 
des Kunstgewerbemuseums Zürich. Vorn gro- 
Ber Schreibtisch mit Arbeitsstuhl, 1899 


Photos: Kunstgewerbemuseum Zürich, Walter 
Binder 


von Claude Thomasset in Murten, 1731) 
vertreten. Eine grofie Zahl handgemalter 
Bildkarten aus dem Orient und sogar 
ein von Indianern auf Schafleder gemal- 
tes Kartenspiel erweitern den Bereich 
der systematisch aufgebauten, sehr 
exakt beschrifteten Ausstellung, die viel 
unbekanntes graphisches Volksgut vor- 
führt. ENRE 


Henry van de Velde 
Kunstgewerbemuseum 
6. Juni bis 3. August 


Am 6. Juni, ein halbes Jahr nach dem 
Tode Van de Veldes, wurde im Kunst- 
gewerbemuseum Zürich die umfassende 
Ausstellung über das Lebenswerk des 


2 
Henry van de Velde, Teeservice in Silber, um 
1905 


3 
Henry van de Velde, Frau am Fenster, um 
1891/92 
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Meisters erôffnet. Während auf dem 
GaleriegeschoB des Museums die neue 
ständige Zürcher Wohnberatungsstelle, 
ein langjähriges Postulat des Werkbun- 
des, eingerichtet wird und in den Räu- 
men des Untergeschosses die Modelle 
und Pläne Konrad Wachsmanns auf 
eine rationalistische Bauweise der Zu- 
kunft hinweisen, liegt nun im Haupt- 
raum des Kunstgewerbemuseums das 
ganze Œuvre Van de Veldes ausgebrei- 
tet, das so viele Schaffensjahre und so 
manche Epoche umfalt, gleichsam eine 
Darstellung des Weges zu den Formen 
unserer Zeit. Ungewollt hat dieses Zu- 
sammentreffen einen tieferen Sinn er- 
halten, hat sich doch Van de Velde Zeit 
seines Lebens für eine zeitgemäke und 
zeitbewuBite Wohnkultur eingesetzt und 
andererseits durch seine Arbeiten und 
Schriften die Grundlagen für ein moder- 
nes Gestalten und Bauen gelegt. 

An der Erôffnungsfeier zu dieser Aus- 
stellung sprach zuerst der neue Vor- 
steher des Schulamtes, Stadtrat Baur, 
über die Bedeutung Van de Veldes als 
Wegbereiter und Lehrer einer neuen 
Gestaltungsweise und als eigentlicher 
Schôpfer der modernen Formgestal- 
tung, der für unsere Zeit so maBgeben- 
den «Vierten Kunst». Direktor Fischli 
wies darauf hin, dafi wir heute in der Ge- 
staltung unserer Produkte die gute Form 
suchen, aber oft nur die saubere Form 
erreichen. Van de Velde hat in einzelnen 
seiner Schôpfungen auch den letzten 
Schritt zur schônen Form gefunden. 
Prof. Alfred Roth behandelte in seiner 
Ansprache vor allem das reichhaltige 
Schrifttum Van de Veldes, das in dieser 
Ausstellung naturgemäB nicht zur Dar- 
stellung kommen konnte, das aber viel- 
leicht noch wesentlicher und bleibender 
ist als das Formschaffen. 

Die Ausstellung ist unter der Zusam- 
menarbeit von Direktor Hans Fischli, 
Konservator Dr. Willy Rotzler und Dr. 
Hans Curjel auBerordentlich klar und an- 
sprechend aufgebaut worden. In einem 
zwanglosen Rundgang sind Gemälde 
und Architekturaufnahmen, geformte 
Gebrauchsgegenstände, Schmuck und 
Kleider angeordnet, während in den 
durch Trennwände entstehenden Räu- 
men des Mittelteiles die zum Teil be- 
kannten Môbelgruppen gezeigt werden. 
Eine Fülle von Material wurde aus ganz 
Europa zusammengesucht und beweist 
nun die Vielseitigkeit und gleichzeitig 
die Komplexität des Schaffens Van de 
Veldes. Sein Arbeitsgebiet reicht vom 
EBbesteck und Silbergeschirr über die 
Mode und den Môbelbau bis zum Thea- 
terbau und zu den Gartenanlagen. 

In manchen Teilen wird man beim 
Durchgehen der Ausstellung an die be- 
rühmte Schau «Um 1900» erinnert, die 
das Kunstgewerbemuseum vor einigen 
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Henry van de Velde, EfBzimmereinrichtung, 
entworfen und ausgeführt 1895 für das eigene 
Haus Bloemenwerf in Uccle 

Photo: Kunstgewerbemuseum Zürich, Walter 
Binder 


Jahren gezeigt hat. Es war seinerzeit das 
erstemal, daB man einen Überblick über 
den Jugendstil als Kunstform zu zeigen 
versuchte, und man besah sich damals 
die Produkte der Jahrhundertwende mit 
einer Mischung von Lächeln und begin- 
nender Bewunderung. Jene Ausstellung 
wurde nun eigentlich zur Vorbereitung 
und Einführung der heutigen. Mit dem 
Zeitraum von 60 Jahren haben wir offen- 
bar genügend Distanz gewonnen, um die 
Gegenstände nicht mehr nur als Aus- 
druck einer Epoche, sondern auch als 
Leistung an sich zu würdigen. Gewif 
sind die Arbeiten Van de Veldes ihrer 
Zeit verhaftet und lassen dies auch mei- 
stens nicht vergessen. Doch sind dem 
Meister immer wieder Schôpfungen ge- 
glückt, die über allen Zeitgeist hinaus 
ihre Gültigkeit in der Form bewahren und 
gute Form im besten und hôchsten Sinn 
bedeuten. Überwältigend ist es auch 
immer von neuem, zu sehen, welch gro- 
Ben Zeitraum das Schaffen des Meisters 
umfañt, welche Epochen, Stilrichtungen 
und Tendenzen er erlebt, verarbeitet und 
überlebt hat. Und dies mit einer Aktivität 


und persônlichen Anteilnahme, die an- 
dere vielleicht nur während weniger 
Jahreihres Schaffens bewahren kônnen. 
Ein Stück lebendigster und leidenschaft- 
lichster Kulturgeschichte wird in den 
Arbeiten Van de Veldes sichtbar und 
damit auch sein gro$er Anteil an den 
Grundlagen, auf denen wir heute arbei- 
ten. b. h. 


Konrad Wachsmann 
Kunstgewerbemuseum 
23. Mai bis 3. August 


Die reich dokumentierte Übersicht über 
die Arbeiten Konrad Wachsmanns, die 
in Wien und München starke Resonanz 
gefunden hat, ist im Souterrain-Ausstel- 
lungsraum des Kunstgewerbemuseums 
zu sehen, konzentriert, sehr übersicht- 
lich präsentiert und nach vielen Seiten 
hin anregend. 

Die optische Dokumentation stützt 
sich auf Konstruktionszeichnungen von 
hôchster Akribie, auf einzelne Modelle 
von entscheidenden Konstruktionsde- 
tails der Knotenpunkte, in denen die 
dynamischen Kräfte aufgefangen wer- 
den und von denen sie ausstrahlen, auf 
Modelle von Aufgaben, die nach der 
Methode der Teamarbeit entstanden 
sind, und auf Photos nach ausgeführ- 
ten Arbeiten mit allen Einzelheiten der 
Herstellungspraxis. 

Es ist eine andere Welt als die der her- 
kômmlichen Architektur, einschlieRlich 
des Neuen und Neuesten Bauens. Das 
standardisierte Bauelement (in präfabri- 
zierter Ausprägung), die konstruktive 
Struktur und die aus der technischen 
Entwicklung von Element und Methode 
sich ergebenden Gebilde sind die 
Grundlagen eines neuartigen techni- 
schen Bauens, dessen gedankliche und 
praktischen Prinzipien von Wachsmann 
am radikalsten verfolgt werden. Typi- 
sche Arbeit eines Erneuerers, der an den 
Kernproblemen arbeitet, während an- 
dere mit Schläue und KompromiBbereit- 
schaft schon zu Realisierungen ge- 
langen. 

Bei Wachsmann vollziehen sich die 
Dinge langsam und dadurch um so tie- 
fer. Man sah in der Ausstellung ausge- 
führte Bauten in Holzkonstruktion aus 
dem Ende der zwanziger Jahre, in denen 
er sich damals schon als der zu Ende 
denkende ingeniôse Kopf erwies, der 
dann in kontinuierlichem Schaffen über 
die gemeinsam mit Gropius entworfe- 
nen und technisch konzipierten vorfabri- 
zierten Wohnhäuser aus dem Beginn 
der vierziger Jahre zu den dreidimensio- 
nalen Konzeptionen gelangte, die seiner- 
zeit im WERK, Oktober 1954, verôffent- 
licht worden sind. Die letzten Modelle 
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stehen unter dem dialektischen Zeichen 
von technischer Intensivierung einer- 
seits und formaler Vereinfachung and- 
rerseits. In ihnen kündigt sich ein wirk- 
lich neues Bauen an, das seine Gestalt 
und Form und damit seinen Einbau ins 
Leben von einem neuen konstruktiven 
Denken erhält, das grôkte Variabilität 
ermôglicht. 

Die Anziehungskraft der baulichen 
Ideen Wachsmanns erwies sich auch in 
Zürich als auBRerordentlich stark, vor 
allem bei der jungen Generation der 
Architekten. Aber auch auf die Nicht- 
architekten, die nicht in der Lage sind, 
den technischen Gedankengängen und 
dem konstruktiven Sinn der Gebilde zu 
folgen, geht eine merkwürdige Faszina- 
tion aus, die damit zusammenhängen 
mag, daB man vor rein optisch (also 
nicht logisch konstruktiv) auffaBbaren 
Formen steht, die vielen Bildungen im 
Bereich der heutigen bildenden Künste 
verwandt erscheinen. H°'C: 


Gedanken anläBlich des Vortrages 
von Konrad Wachsmann 
«Bauen in unserer Zeit» 


Konrad Wachsmann stellte in seinem 
Vortrag im Zürcher Kunstgewerbemu- 
seum das heutige Bauen unter das 
Zeichen der Maschine. Er zeigte ge- 
wissermaBen das Weltbild des Techni- 
kers. Seine Ausführungen regten zur 
prinzipiellen Auseinandersetzung mit 
der Mechanisierung und damit der Vor- 
fabrikation an und machen einige Klar- 
stellungen nôtig: 

Die Maschine ist eine vom Menschen 
geschaffene Einrichtung zur Arbeits- 
erleichterung. Sie hat keine weltan- 
schaulichen oder ethischen Qualitäten. 
Mechanisierung ist ein Weg der Reali- 
sation und nicht ein schôpferisches 
Prinzip. Sie mag unserer Zeit den Stem- 
pel aufdrücken durch die Quantität der 
hergestellten Produkte; deren Qualität 
aber bestimmt der Mensch. Ein indu- 
strielles Produkt ist nicht schlecht, weil . 
es nicht «maschinengemäB» ist, son- 
dern weil es vom Menschen falsch 
entworfen wurde. 

Mechanisierung des Bauens heifit, die 
Verwendung môglichst vieler gleicher 
Elemente. Es ist nicht môglich, von Vor- 
fabrikation zu sprechen, ohne gleich- 
zeitig die GrôBe und die Anzahl der ver- 
wendeten Elemente zu nennen. Tat- 
sächlich waren alle Bauten zu jeder Zeit 
insofern vorfabriziert, als sie aus Bau- 
elementen bestehen, die in einer Werk- 
statt hergestellt und auf dem Bau zusam- 
mengefügt wurden (Werkstein, Back- 
stein usw.). 

Wird die schôpferische Phantasie des 
Menschen jedoch durch die wachsende 
GrôBe des vorfabrizierten Elementes ein- 
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Unseren Laboratorien ist es jetzt gelungen, durch weitere Forschungen und 
Verfeinerungen in der Fabrikationstechnik, die Lichtausbeute unserer Fluo- 
reszenz-Lampen für die gebräuchlichste Lichtfarbe 4200 -4500° K um 10 bis 
15°/, zu steigern. 

Mit Philips-Fluoreszenziampen erhalten Sie bei gleichem Aufwand an Lampen, 
Leuchten und Stromverbrauch 10-15°/, mehr Licht! 


Das bedeutet einen neuen Markstein in der Entwicklung 


der Philips-Fluoreszenziampen. 
PHILIPS nu] 
Für die andern Lichtfarben wird die Môglichkeit einer 


Lichtstrom-Verbesserung geprüft. 


Für Neu-installationen und Ersatz nur noch die neuen 
Philips-TL. 
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Philips AG., Zürich, 
Abteilung: Philora 
Tel. (051) 25 8610 
fn Philips S.A., Genève, 
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ERST DIE STILISTISCHE FORM - 
DANN DER MECHANISMUS 


Die neuen KUGLORING-Armaturen wurden ganz nach 
den Prinzipien der zu erfüllenden Funktionen geschaffen. 


He Nachdem die äuBere Formgebung gefunden war, 
| welche den Anforderungen von Verwendungszweck, 

LE Unterhalt und Âsthetik entsprach, wurde nach einem 
| einfachen mechanischen System gesucht, welches ein 
leichtes, präzises und sicheres Montieren und 
Demontieren gewährleisten konnte. 


Die KUGLORING-Armaturen sind das Ergebnis einer 
hundertjährigen Erfahrung in Zusammenarbeit mit den 
wertvollen Ratschlägen von Installateuren und 
Architekten. Sie sind solid und modern gebaut und 
haben ihren eigenen Stil. 


Besuchen Sie die 
Kollektiv-Armaturen- 
Ausstellung 

im URS-Pavillon 
neben dem Wohnturm 
an der SAFFA 
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geschränkt, so kann die Vorfabrikation 
zu einer Verarmung in den Ausdrucks- 
mitteln führen. Das reine Elementenhaus 
wird seelenlos. Die Vorfabrikation ist 
technische Methode, die es dem Archi- 
tekten erleichtert, seine Ideen auszu- 
führen; sie kann jedoch nie ein archi- 
tektonisches Ziel sein. Tritt der Mensch 
hinter die Maschine zurück, so geht jeder 
schôpferische Ausdruck verloren und 
damit auch jede Architektur. 
Die letzte konsequente Anwendung der 
Maschine im Bau bedeutet dessen Auf- 
lôsung in gleiche Elemente durch Schaf- 
fung eines Raumrasters, wie dies von 
Wachsmann vorgeschlagen und an sei- 
nen Projekten demonstriert wird. Damit 
wird der Bau zur reinen Struktur. Er wird 
als Aneinanderreihung von Einzelteilen 
empfunden und nicht als gestaltetes 
Ganzes. Er erscheint als zufälliges, be- 
grenztes Stück eines endlosen Gewebes, 
Damit geht der MaBstab in einem hôühe- 
ren Sinn verloren. Wir erinnern uns an 
amerikanische Glashäuser, bei denen 
sich die Gestaltung auf die Teilung einer 
Glashaut beschränkt. Oft kônnen wir uns 
der Empfindung nicht erwehren, der 
Glaskubus wäre auch schôn, wenn er 
hôher oder niedriger, breiter oder tiefer 
wäre. Diese Gebilde lassen sich wohl 
städtebaulich ordnen und gestalten; von 
Architektur ist jedoch kaum mehr zu 
reden. Dem menschlichen Kôrper und 
damit dem menschlichen Wohlbefinden 
entspricht der plastisch gestaltete Bau- 
kôrper. Tritt an Stelle der Plastik eine 
Struktur oder Transparenz, so kann sich 
der Mensch mit dem Bau nicht mehr 
messen, das heifit, er verliert den Mañ- 
stab. 
Es ist wahrscheinlich, daB unsere Ge- 
schäftszentren immer mehr mit anony- 
men, neutralen Glasgebilden durchsetzt 
werden, die durch Techniker und Me- 
tallfirmen aufgestellt werden. Die Bauten 
aber, die direkt der Anregung und Bil- 
dung des Menschen dienen, werden im- 
mer lebendige, individuell und plastisch 
gestaltete Kôrper bleiben und dabei 
vielleicht jenen anonymen Strukturen 
erst Berechtigung und MaBstab geben. 
Fritz Schwarz 


Die Bauhaus-Meister 
Galerie Suzanne Bollag 
27. Juni bis 31. August 


Vielleichteinetwas anspruchsvollerTitel, 
aber eine interessante und abgewogene 
Ausstellung, in denen Werke von Albers, 
Feininger, ltten, Kandinsky, Klee, Mo- 
holy-Nagy und Schlemmer zusammen- 
gefaBt erscheinen. Obwohl Werke sich 
darunter befinden, die nach der Bau- 
haus-Zeit entstanden sind, und obgleich 


die bildliche Sprache dieser Meister 
auRerordentlich divergiert, steht etwas 
vom Glanz des Teams hinter den Arbei- 
ten, das in den zwanziger Jahren dem 
Bauhaus unauslôschliche Grôfe ver- 
liehen hat. Dort wurden keine Richtun- 
gen zelebriert; gewiB, es gab Streit, 
Widerspruch und Verwirrung. Aber 
über allem stand das Substanzvolumen 
der wahrhaft künstlerischen Arbeit. An 
diese Einheit erinnert die kleine Aus- 
stellung; dieses ist ihr bescheidenes, 
aber echtes Verdienst. HTC: 


Serge Brignoni 
Kunstsalon Orell Füssli 
7. Juni bis 12. Juli 


Die Ausstellung bei Orell Füssli, in der 
Arbeiten Brignonis aus den letzten 
zwanzig Jahren zusammengefañt wa- 
ren, vermittelte wieder das Bild eines 
Künstlers, der eine eigene Physiognomie 
entwickelt hat. Pflanzenhaft, vielgliedrig, 
dem Weichen mehr zugetan als dem 
Exakten, manchmal in der Gefahr, im 
Dekorativen und Allzu-Leichten zu ver- 
flieBen; immer ein Kônner, der seine Mit- 
tel beherrscht und einzusetzen weil. 
Brignonis Surrealismus — und dies ist 
die eigentliche Vorstellungswelt, in der 
er lebt — besitzt wenig von der verwege- 
nen, verschlagenen, grotesken lIronie, 
nichts vom Teuflischen und nichts vom 
(zuweilen billigen) Erschreckenden. Die 
Konzentration auf das Seltsame genügt 
dem Maler, statt Peitschenhieb Liebens- 
würdigkeit. Im Bereich der Farbe gelingt 
aber Brignoni immer wieder Ausgezeich- 
netes; vor allem, wenn die Bildform ins 
Malerisch-Abstrakte vorgetrieben wird. 
Hier scheinen uns die eigentlichen Qua- 
litäten des Malers zu liegen, deren Pflege 
und Entwicklung Positives erwarten läft. 

HAG: 


Antoni Clavé - Maria Sanmarti 
Galerie Läubli 
23. Juni bis 12. Juli 


Der lebendige Wechsel von Ausstellun- 
gen schweizerischer und auswärtiger 
Künstler gibt den Veranstaltungen der 
Galerie Läubli, die ihre Aktionsmôglich- 
keiten durch Einbeziehung weiterer Räu- 
me des reizvollen alten Oberdorfhauses 
vermehrt hat, besondere Akzente. Zum 
SchluB der Saison 1957/58 lieB Läubli 
den 1913 in Barcelona geborenen, seit 
langem in Paris schaffenden Antoni 
Clavé und seine Mutter Maria Sanmarti 
zu Wort kommen. Clavé zeigt Lithos und 
Gouachen, deren Themen aus der Welt 
der Masken und Lemuren stammen, 
fasnächtlich, môchte man sagen, im 
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Wesen, derb und kraus in der maleri- 
schen Struktur, die sich auch der Col- 
lage bedient und gelegentlich in den 
Oberflächen zur keramikartigen Wir- 
kungen gelangt. Brüchig in den Formen, 
mit denen Clavé in Paris auch viele Büh- 
nenbilder geschaffen hat. die die Reali- 
tät andeuten und zugleich umdeuten, 
aber auch raffiniert in den Tônen und 
Tonkombinationen, spanisches Erbe 
vielleicht in der Erinnerung an Spitzen, 
Mantillen und Castagnetten. Im End- 
ergebnis tritt eine seltsame Eleganz her- 
vor. Eleganz im Brüchigen, Primitiven, 
Angedeuteten und dann wieder im voll 
Orchestrierten. 

Eine Zeitgestalt, die gerade noch so 
aggressiv ist, da8 sie beim breiten, mon- 
dänen Publikum Resonanz findet, das 


sich von einem ungefährlichen Schauer 


erschreckt fühlt, ohne wirklich gepackt 
zu werden. Eine Figur an der Grenze, die 
zu kennen und zu beobachten uns nicht 
unwichtig erscheint, denn wo sich die 
Geister scheiden, vermag man beson- 
dere Seiten des Geistigen zu erkennen, 
Die Aquarelle Maria Sanmartis sind 
liebenswürdige Beispiele einer etwas 
verspäteten Laienkunst, die gefallen mag, 
ohne wesentlich zu berühren. H°C; 


Jean Leppien 
Galerie Palette 
6. Juni bis 1. Juli 


Leppien, Jahrgang 1910, der schon meh- 
rere Male in der Schweiz ausgestellt hat, 
zeigte diesmal vor allem sehr reizvolle 
und gehaltreiche, zwischen Graphik und 
Aquarell stehende Blâätter von origineller 
technischer Haltung. Der Fond der Pa- 
piere besteht aus abgestuften, rauhen 
und zugleich samtigen Schwarzweif- 
tônen, in die exakte Lineamente einge- 
zeichnet sind, auf Grund derer kleine 
farbige Flächen entstehen. Die Gegen- 
überstellung von Zufall, Halbzufall und 
bewufiter Verteilung, bei der sich das 
künstlerische Talent Leppiens erweist, 
führtzu sehr lebendigen Wirkungen, zu 
farbigen Balancen und zeichnerischen 
Gebilden, die man als optische Kammer- 
musik bezeichnen môchte. 

In den Ülbildern ist Leppien zu harten 
Gebilden, zu einer Art von Versteinerun- 
gen gelangt, die ernst, zuweilen düster 
wirken. Zu welcher Leuchtkraft auch die- 
se eher kühlen Dinge gelangen kônnen, 
zeigt sich an einer wirklich prachtvollen 
Gouache mit unregelmäBigen Viereck- 
formen und blauen Tônen in einfacher, 
gestufter Differenzierung (1955). Hier 
gelang Leppien eine Bildphysiognomie, 
die haften bleibt und in der er sich als 
ausgeprägter Maler eigener Handschrift 
ausweist. H.C. 


Winterthur 


Eugen Eichenberger 
Galerie ABC 
7. Juni bis 28. Juni 


Es war nicht leicht, sich in dieser Aus- 
stellung zu orientieren, denn immer wie- 
der tauchte die Frage auf: Welches ist 
nun im Grunde Eugen Eichenberger? 
So schwierig wie dem Beschauer scheint 
es auch dem Maler zu sein, sich abzu- 
tasten, seinen innern Klang zu finden, 
denn dies nur kann der Sinn seines 
Weges vom Gegenstand zur Abstrak- 
tion sein. Verschiedene Einflüsse ma- 
chen sich geltend, einmal der Kubismus, 
dann die neueren Tendenzen der Infor- 
mellen; bei den Arbeiten, die den letz- 
teren zuneigen, ist aber sehr bemerkens- 
wert, da hinter ihnen doch der Gegen- 
stand — der Anstol aus der AuBenwelt — 
nicht der von innen steht. Eichenberger 
môchte sich vom Gegenstand lôsen, 
bedarf aber seiner, um sich zu finden. 
Vom kleinen lyrischen Stimmungsbild- 
chen des unmittelbaren Erlebnisses (das 
kleine «Achthändige Klavier») arbeitet 
er sich wühlend einem Maulwurf ähnlich 
zu Problemen vor, die rein in seinem 
Innern liegen. Beim grofBen «Achthän- 
digen Klavier» taucht das Problem der 
Vierzahl in Quadraten und Rhomben 
auf, das wir in einer kleinen vüllig ab- 
strakten Komposition aus kleinen Qua- 
draten wiederfinden. Es ist schwer zu 
sagen, wohin die Entwicklung führen, 
zu was sich der Maler vorarbeiten wird. 
Er macht es sich und uns nicht leïicht, 
hat aber gezeigt, da sein Ernst ver- 
trauenswürdig ist, daf man von ihm 
nicht eine Malerei der glatten Schale 
oder modernistischen Bluffs wird zu er- 
warten haben. P. Bd. 


Grenchen 


1. Internationale Triennale für 
farbige Originalgraphik 
Parktheater 

14. Juni bis 19. Juli 


Da8 der Kunstfreund der immer schnel- 
ler und stärker um sich greifenden De- 
zentralisierung des Ausstellungsbetrie- 
bes mit Miftrauen zusieht, hat im allge- 
meinen seine Berechtigung. Denn es 
sind die in allen technischen Fragen des 
Ausstellungswesens - die von der Sorg- 
falt im Verpacken bis zu den Sicher- 
heitsmafinahmen des Transports rei- 
chen — unerfahrenen Organisatoren, die 
die Leihunwilligkeit der Sammler und 
Museen immer noch zu steigern verste- 
hen. Es sind aber auch die von Verkehrs- 


vereinen und Kurdirektionen erfundenen 
auRerkünstlerischen Beweggründe, die 
die an abgelegenen kleinen Orten ver- 
anstalteten Kunstausstellungen als Gat- 
tung etwas in Verruf gebracht haben. 
Grenchen scheint von dieser Regel nun 
eine erfreuliche Ausnahme machen zu 
wollen. Der Anlañ, der zur Einführung 
einer Internationalen Triennale für far- 
bige Original-Graphik auf der Basis ei- 
nes freien internationalen Einsendungs- 
wettbewerbes führte, ist nicht nur akzep- 
tabel sondern hôchst lobenswert. Gren- 
chen ist, worauf der Präsident des dor- 
tigen Kunstvereins, F. Trachsler, mit 
Nachdruck hinweist, in den letzten hun- 
dert Jahren zu einem Zentrum der 
schweizerischen Uhrenindustrie gewor- 
den. «Seither dominieren in diesem ei- 
genvwilligen Ort der FleiB und der tech- 
nische Fortschritt.» Die Wohnbevôlke- 
rung ist von 2000 auf 17000 Menschen 
angewachsen, von denen 12000 in der 
Ührenindustrie arbeiten. «Die Graphik 
wurde für die kulturell-künstlerische 
Veranstaltung des Grenchener Kunst- 
vereins deshalb ausgewählt, weil in 
Grenchen Pionierarbeit beinahe an der 
Tagesordnung ist, während die Graphik 
dank ihrer immensen und befreienden 
Môglichkeiten der Hohen Kunst Pionier- 
arbeit leistet.» 

Ferner wurde, was nicht expressis ver- 
bis betont wird, zweierlei erreicht: der 
vorwiegend in der Industrie tätigen Be- 
vôlkerung wurde ermôglicht, zeitgenôs- 
sische Kunstwerke in Originalen, je- 
dochzuverhältnismäBig erschwinglichen 
Preisen zu erwerben und ihr damit ge- 
rade jenen Zweig der Kunst nahezu- 
bringen, der durch die verschiedenen 
graphischen Reproduktions- und Druck- 
verfahren vom Technisch-Handwerk- 
lichen her ihr besonderes Interesse fin- 
den mufite. 

Die Bedeutung dieser Veranstaltung 
geht aber zweifellos über Grenchen hin- 
aus. Denn auf die Ausschreibung des 
Wetthbewerbes hin haben rund tausend 
Künstler aus 28 Ländern über 3000 Blät- 
ter eingeschickt. Bedingung war, daf die 
Blätter frühestens im Jahre 1955 ent- 
standen sind. 

Eine aus Professor Dr. Bernhard Degen- 
hart (München), Dr. Umbro Apollonio 
(Venedig) und Georges Peillex (Lau- 
sanne) bestehende Jury wählte aus den 
Einsendungen 300 Blätter für die Aus- 
stellung aus und verteilte sechs grofie 
und 25 Ankaufspreise. 

Da8 das Raffinement in der Handhabung 
der graphischen Techniken auch für die 
Preisverteilung von erstrangiger Bedeu- 
tung war, ist offensichtlich. So frappierte 
das erstprämiierte Blatt Manessiers -— 
eine sehr schône Komposition in Weil 
und kalten Blau-Grün-Tônen - vor allem 
durch den flockig plastischen Effekt der 


weifBen Partien. Und auch Neschs Me- 


talldruck mit Netz- und Blinddruckpar- 


tien sind von der Technik her besonders 
eindrucksvoll. 

Obschon von den grofien Künstlern 
zum Beispiel weder Picasso noch Sou- 
lages oder Hartung an dieser Triennale 
mitgemacht haben, war das Gesamtbild 
doch auferordentlich vielfältig, reich 
und von hoher Qualität. Besonders er- 
freulich und genuBreich war die starke 
Beteiligung der Japaner. Wir kônnen auf 
einzelne Künstler und ihre Werke hier 
leider nicht weiter eingehen. 

Lobend zu erwähnen aber ist die Art der 
ausstellungsmäRigen Darbietung nach 
den Plänen von Architekt A. Dietziker, 
Grenchen. In ein einfaches graugestri- 
chenes Gerüst aus dünnen Rohren wur- 
den die graphischen Blätter in rahmen- 
losen Gläsern eingehängt, und zwar in 
gutem Wechsel zwischen der wandmä- 
Rig-vertikalen und der schrägen pult- 
artigen Anordnung. Das Vestibül des 
Parktheaters gab dafür den idealen 
Rahmen. 

Ein mit zum Teil mit farbigen lllustratio- 
nen reich ausgestatteter Katalog beglei- 
tete die Ausstellung. m. n. 


Zweite Schweizer Plastikausstellung 
im Freien 

Rittermattenschulhaus 

28. Juni bis 8. September 


Vor vier Jahren beglückwünschte man 
den ungemein initiativen Organisator 
Marcel Joray zur Idee und Ausführung 
einer Freilichtausstellung des schwei- 
zerischen plastischen Schaffens seit 
Carl Burckhardt, die in ihrer Vielfalt und 
Frische überraschte. Wenn man dies- 
mal von den Einsendern als neue Be- 
dingung «monumentale» Werke for- 
derte (minimale Ausdehnung 60 cm), so 
trug das zum geschlosseneren, aber 
auch etwas weniger frischen Eindruck 
der zweiten Schau bei. 

Eine Plastikausstellung dieser Art wird 
stets ein ganz anderes Gesicht zeigen 
als eine entsprechende Gemäldeschau; 
es ist ja schon bezeichnend, da8 die 
jüngsten der Ausstellenden in Biel 27 
beziehungsweise 29 Jahre alt sind, denn 
in grôBerem MaBe als die spontanere 
Malerei verlangt die Plastik ein bewuñ- 
tes Überarbeiten, ein organisches Ent- 
stehen und deshalb eine grôBere Reife. 
(Als Vergleich eignet sich Jorays 
Neuenburger Ausstellung abstrakter 
Malerei vom Herbst 1957 besonders 
gut.) 


Auch diesmal freut man sich bei einem 


Die neue Therma-Norm 


Wir stellten uns die Aufgabe, für die Küche des Schweizer 
Haushaltes eine endgültige Norm zu finden und diese Norm für 
eine rationelle Fabrikation anzuwenden. Wenn eine Fabrik 
wie Therma alle Mittel und Môglichkeiten zur Lôsung einer 
solchen Aufgabe einsetzt, dann darf man erwarten, dass 
technisch und formal ein wesentlicher Fortschritt erzielt wird. 
Tatsächlich wurde die Herstellung von Küchenkombinationen 
noch nie so von Grund auf neu angepackt wie jetzt. 

Vôllig neu ist die Bauweise: ein Einbaurahmen (Pat. ang.) 
bildet das Gerüst. Die Abdeckung aus rostfreiem Stahl wird 
aufgesetzt. Die Apparate- und Kastenelemente werden 
eingeschoben. Jeder Teil ist vôllig neu durchkonstruiert, jeder 
Teil ist bis aufs äusserste normiert. Einheitlich sind die 
Elementmasse für Breite (‘/1—55 cm, '/2Breite— 27,5 cm), 
Tiefe (60 cm) und Hôhe (90 cm). Genormt sind die elektrischen 
und hydraulischen Anschlüsse. Vôllig neu ist die Austausch- 
barkeit der Elemente. Beispiel: ein Kasten kann später durch 
einen Kühlschrank ersetzt werden. Mit der Therma-Norm sind 
Sie weitgehend frei im Kombinieren der Elemente. 

Sie rechnen mit kleineren Kosten, mit kürzeren Lieferfristen. 
Und vor allem: Sie planen leichter. 


Therma AG Schwanden/GL 


Büros und Ausstellungen in Zürich, Bern, Basel, Lausanne, Genf 
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Norm-Elemente 

1-2 Spültrôge Boiler Herd Kühlschrank 
Kübelfach Rüstnische ‘/1 Schrank ‘/2 Schrank 
Tüchlitrockner Pfannenschrank 


Sumo 60 20 


XXX 


Photo: Kirchgemeindezentrum Biel - Architekt: Max Schlup, BSA SIA, Biel 


Verlangen Sie unsern Prospekt 


as gl 


Hirsch-Leichtmetallfassaden: konstruktif gelôst, 
gute Wärmeisolation, absolut dichte Konstruktion, 
Einbau sämtlicher Flügelarten, Gewinn an 
Bodenfläche, rasche Montage, unterhaltsfreie 
Fassaden bringen der Bauherrschaft Vorteile 


Metallbau Hirsch Biel 


032 44259 
Längfeldweg 115 


Rationellere Unterputz-Montage! 


Die neuartigen, praktischen ARWA-Abstell- und Regulierhahnen 
mit O-Ring-Dichtung wurden auf Grund der neuesten Erfah- 
rungen und Normierungsbestrebungen im Armaturenbau ent- 
wickelt und zeichnen sich durch eine formschône, einfache, 
aber sehr solide Konstruktion aus, die Gewähr für einwandfreies 
Funktionieren bietet. Die verkürzbare Spindel und die verstell- 
bare Deckhülse erlauben die freie Wahl der Einbautiefe von 
45 bis 80 mm. Diese kann in Sonderfällen durch das Unterlegen 
einer Rosette auf der Oberfläche sogar auf 22 mm reduziert 
werden. Die Abstellhahnen mit Kreuzgriff und Regulierhahnen 
mit Deckkappe lassen sich dank ihrer einzigartigen Konstruktion 
mühelos montieren und bieten bei jeder Einbautiefe dasselbe 
gediegene Bild. Verlangen Sie bitte für weitere Einzelheiten 
unverbindlich unseren Prospekt. 


ARWA-Abstell- und Regulierhahnen - 
aus der Praxis für die Praxis konstruiert! 


Sanitär-Bedarf AG, Zürich 8 


KreuzstraBe 54 : Telephon (051) 246733 + Postfach Zürich 32 
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ersten Rundgang durch das Areal des 
Schulhauses Rittermatten über die le- 
bendige Haltung der Schweizer Bild- 
hauer; bei genauerer Betrachtung findet 
man dann selbstverständlich nur eine 
kleinere Zahl von Werken, die sich in 
dem sehr anspruchsvollen Rahmen der 
freien Natur halten kônnen. 

Die Ausstellung erscheint als ein Re- 
chenschaftsbericht über die in den 
letzten Jahren geschaffene plastische 
Schweizer Kunst. Entdeckungen gibt es 
unter dem, was die Jury dem Betrachter 
anbietet, kaum zu machen. Deshalb ist 
das Interesse nicht dem Auftauchen 
neuer Persônlichkeiten oder gar neuer 
«Richtungen» gewidmet, sondern den 
Entwicklungen oder gar Wandlungen 
der bekannten Plastiker. Und da gibt es 
allerdings Erstaunliches zu sehen! Ge- 
radezu sprachlos ist man beispielsweise 
vor den plôtzlich wild bewegten, in allen 
Richtungen ausstrahlenden und doch 
kaum raumgewinnenden Plastiken eines 
Remo Rossi, vor dem in einer ähnlichen 
Entwicklung stehenden, unerhôrten, aber 
wenig erfüllten Pathos eines Arnold 
D'Altri. Gerade in einer so groBen Aus- 
stellung (rund 130 Werke von 65 Künst- 
lern) empfindet man ein Bedürfnis nach 
plastischer Sensation, nach besonderer 


Zweite Schweizer Plastikausstellung 
im Freien in Biel 


1 
Ostseite des Schulhausgartens Rittermatten. 
Vorn «Die Schatten» von Arnold D’'Altri 


2 

Westseite des Gartens. Vorn «Kugelraum» 
von Erwin Rehmann, links «Fremdes Zeichen» 
von Vera von Reitzenstein 


3 
Walter Bodmer, Eisenplastik, 1958 


4 
André Gigon, Sculpture verticale 


Photos: Jacques Thévoz, Fribourg 


RO O ET PA PT OS IE NOTE NT Di 


WERK-Chronik Nr. 8 1958 


Spannung, oder besser: Gespanntheit, 
das sich unabhängig von einer «Rich- 
tung» erfüllen läft. Sicher ist es nicht 
das einzige Kriterium bei der Beurtei- 
lung plastischer Werke, und doch ist 
es —- besonders heute - als Ausdruck 
einer aktiven Haltung sehr wesentlich, 
ebenso wie die Übereinstimmung der 
gedanklichen Klarheit und Dichte mit 
der handwerklichen Beherrschung der 
Materie. i 
Als Vorbild erscheinen — obwohl nicht 
sehr günstig präsentiert — in dieser Hin- 
sicht die «Male» Hans Aeschbachers 
mit ihren fast verhaltenen und doch 
kraftbetonten Formen. Wie wenig andere 
Arbeiten sind sie, als Freiplastiken, von 
allen Seiten faBbar. Neben der von ihnen 
nicht unabhängigen «Entfaltung» von 
Albert Schilling und den als gestaltete 
Volumen eindrücklichen, aber manch- 
mal nur schwer als Ganzes zu erfassen- 
den Kôrpern von Oedôn Koch sind es 
die einzigen Steinskulpturen von wirk- 
licher Durchschlagskraft. Interessant 
und einiges versprechend, aber noch 
nicht ganz bewältigt scheinen die Beton- 
arbeiten von André Gigon. 

Dagegen hat sich das Feld der Metall- 
plastiker erweitert, obwohl auch hier fast 
nur bekannte Namen hervorzuheben 
sind. Bezeichnenderweise geht hier die 
handwerkliche Bearbeitung besonders 
eng mit der künstlerischen Wirkung zu- 
sammen. Von erstaunlicher Festigkeit 
und Bestimmtheit sind da vor allem 
«Aggression» und «Stachel» von Ber- 
nard Luginbühl, immer noch durch ihre 
willkürliche Beherrschung der Materie 
sich auszeichnend, aber —- im Gegensatz 
zu früheren Werken — auch durch rei- 
chere und vielschichtige Durchblicke. 
Nur wenigen Bildhauern gelingt es ja, 
den die Plastik umgebenden Raum ein- 
zubeziehen, ohne die Festigkeit der For- 
men angreifen zu lassen. Im Gegensatz 
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zur Schneide- und Schweifitechnik 
Luginbühls schafft Robert Müller seine 
Figuren nur aus geschmiedetem Eisen; 
diesen Bearbeitungsarten entsprechend, 
finden sich beim ersten abstrakte Be- 
ziehungen geometrisierter Flächen, beim 
zweiten organische «Blätter» und Scha- 
len, die sich durchdringen oder sichtbar 
vernietet sind. Walter Bodmer zeigt dies- 
mal zwei grôkere liegende Eisenplasti- 


ken, die in ihrer Dichte und in der Ge- 


spanntheit der «beherrschten Bewe- 
gung» seine Drahtreliefs weit übertref- 
fen. Mit kleineren Arbeiten tritt Walter 
Voegeli hervor; vor allem seine beiden 
Rundeisenplastiken verraten in ihrer ein- 
deutigen Materialbehandlung einen star- 
ken Drang, in einem fast überreichen 
AuRerungsbedürfnis ohne Verlust an 
Intensität eine bestimmende Ordnung 
zu gestalten; auch im Eisenrelief - das 
man sich sehr wohl vergrôkert vorstellen 
kônnte —- ist dies verwirklicht. In ganz an- 
derer Weise, mit klar geschnittenen 
Stahliblättern, schafft Hansjôrg Gisiger 
«primitive» Formelemente. Ferner bleibt 
noch auf die riesigen montierten Kupfer- 
«Flügel» Arnold Zürchers hinzuweisen. 
Bei den Bildhauern, die vom Figürlichen 
ausgehen, scheint es schwerer zu sein, 
die von unserer Zeit-imZusammenhang 
mit dem bewufRteren Leben — geforderte 
bewufite formale Spannung in künst- 
lerischer Weise zu formen, da sich hier 
jeder Manierismus sehr deutlich ablesen 
läft. Wenn bei den «Abstrakten» wie 
Antoine Poncet, Erwin Rehmann oder 
André Ramseyer trotz zum Teil reiz- 
voller neuer Versuche diese Gefahr 


nicht ganz gebannt werden kann, ist dies 


bei den Figürlichen bei weit über der 
Hälfte der Ausstellenden der Fall. Gül- 
tige und interessante Lôsungen gelingen 
Franz Fischer mit seinem «Sterbenden 
Hund», Gottfried Keller mit seinem -— 
etwas nach Rezept gearbeiteten — ecki- 
gen «Reiter zu Pferd» und Emilio Stan- 
zani mit den von einem reichen Kanten- 
spiel überzogenen Figuren «Emigran- 
tin» und «Harlekin in Parade». Von Al- 
berto Giacometti schlieRlich werden drei 
Plastiken gezeigt, die jedoch in dieser 
Aufstellung unter den schweren Arka- 
den nicht ganz zur Geltung kommen, da 
sie nach einer neutraleren, einfôürmige- 
ren Umgebung verlangen. 

Überhaupt ist zu der Ausstellung zu 
sagen, da der Rahmen -— die weiten 
Rasenflächen vor allem - nach einer 
wirklichen Monumentalität verlangt, der 
nur wenige Werke entsprechen kônnen 
(zum Teil natürlich auch, weil monumen- 
tal konzipierte Arbeiten aus materiellen 
Gründen nur im Entwurf eingesandt 
werden konnten). Im ganzen hat man bei 
sehr vielen Werken den Eindruck eines 
intensiven Suchens, wobei ôfters — eine 
etwas primitive, aber doch wesentliche 


Feststellung - der gerade heute durch- 
aus legitime Drang nach Neubelebung 
der Formen und die Schätzung der eige- 
nen Persônlichkeitsentwicklung sich 
noch nicht in Einklang befinden. Dafür 
ist aber eine Ausstellung wie die be- 
sprochene auch für den Künstler von 
grôBitem Wert. P.F. Althaus 


Bern 


Rudolf Mumprecht 
Klipstein und Kornfeld 
20. Juni bis 16. Juli 


Von Mal zu Mal werden die Ausstellun- 
gen des Graphikers und Malers Rudolf 
Mumprecht (geboren 1918) als Über- 
raschungen angekündigt; trotzdem fin- 
det man stets den gleichen vertrauten 
künstlerischen Gehalt vor, ob nun rea- 
listisch beobachtete Tiere, flächig auf- 
gebaute Stilleben, dekorativ in der Flä- 
che aufgelôste Eulen- und Katzenmotive 
oder - wie heute — abstrakte spontane 
«Auf-zeichnungen» dargeboten werden, 
geschickt, klug sparsam in der Akzent- 
verteilung und deshalb stets von deko- 
rativem Wert, liegt doch das Haupt- 
gewicht meistens auf dem technischen 
Vorgang der Entstehung. Auch in der 
gegenwärtigen Schau erscheint als das 
Erstaunlichste und Überraschendste die 
Ausführung der graphischen Blätter: 
Aquatinten, die durch Überlagerungen, 
durch Absprengtechnik und anderes 
Raffinement zu verblüffender Wirkung 
gelangen. Wo die Graphiken aus weni- 
gen sich wiederholenden Formelemen- 
ten regelmäkig aufgebaut sind — wie 
etwa bei-«Mitte», «Gittrig» oder «Per- 
lend» -, haben die Werke eine gewisse 
Dichte; wo dagegen reine Linienauf- 
zeichnungen dunkeln, flieBenden Zei- 
chen gegenübergestellt werden, ist in 
vielen Fällen eine Eintônigkeit, eine rhyth- 
mische Unbestimmtheit und ein Man- 
gel an Beherrschung der Bildbewegung 
nicht zu übersehen. 

Bei den Gouachen verwendet Mump- 
recht die Farbe zwar effektvoll durch 
flieBende Übergänge und kräftige Punk- 
te; im Zusammenklang stôBit man jedoch 
immer wieder auf Härten, die dem Ge- 
samtcharakter wenig entsprechen. Der 
technische Vorgang ist auch hier oft 
rätselhaft und dadurch sehr reizvoll und 
von erstaunlicher Vielschichtigkeit. So 
erscheint die Ausstellung als Demon- 
stration eines vor allem handwerklich 
ganz ausgezeichneten Graphikers; das 
Studium jedes einzelnen Blattes lohnt 
das Nacherleben des Entstehungsvor- 
ganges - dann aber ist es rasch «aus- 
geschaut». PSESAS 


Basel 


Kunst der Uraustralier 
Museum für Vôlkerkunde 
14. Juni bis 31. August 


Wiederum zeigt das Basler Museum für 
Vôlkerkunde Zeugen einer zum Sterben 
verurteilten Kultur: Rindenmalereien, 
verzierte Gebrauchsgeräte (Taschen, 
Waffen, Figuren für kultische Feste) und 
plastische Arbeiten der sogenannten 
«Uraustralier», die in den Jahren 1956/57 
von Karel Kupka für das Museum in Au- 
stralien selbst gesammelt worden sind. 
Kupka hatte besonders das im Norden 
Australiens gelegene grôfite Reservat 
der Ureinwohner, Arnhemland, bereist 
und von dort eine Fülle herrlicher und 
hochinteressanter Kunstwerke mitge- 
bracht. Besonders wertvoll war, dafi er 
sich offenbar bei den einzelnen Stäm- 
men länger aufhalten konnte, mit ihnen 
in Kontakt kam und deshalb auch die 
zum Verständnis der erstaunlich ab- 
wechslungsreichen und vielfältigen Aus- 
drucksweise dieser Kunst notwendigen 
Kommentare erhalten konnte. Denn hin- 
ter den oft vollständig geometrisch-or- 
namental wirkenden Bildern stecken die 
ausführlichsten Darstellungen mytho- 
logischer Ereignisse und Sagen. Abzu- 
lesen sind diese erzählerischen Darstel- 
lungen nur, wenn der Dechiffrierschlüs- 
sel vorhanden ist. 

Die von Kupka gesammelten Kunstwerke 
sind zwar alle für den unmittelbaren reli- … 
giôsen Gebrauch geschaffen und daher 
«neu» und unsolid; aber zum grôfiten 
Teil stammen sie doch aus Lebenszu- 
sammenhängen,-die von der auch in 
Australien immer weiter vordringenden 
Zivilisation noch nicht aufgelôst wurden. 
Da die Zahl der in Reservaten lebenden 
Ureinwohner - es handelt sich um primi- 
tive Sammler- und Jägerhorden nomadi- 
scher Art — in den letzten Jahren durch 
Unterernährung und Krankheit stark 
dezimiert worden ist, haben jetzt die 
Regierung und die Missionen einge- 
griffen, um das Aussterben dieser Men- 
schen zu verhindern. Mit ihrem hilf- 
reichen Eingreifen wird dann allerdings 
das Verschwinden der in technischer 
Hinsicht primitiven Kultur und deren 
auRerordentlich hochentwickelter Kunst 
verbunden sein. Diese Diskrepanz zwi- 
schen primitiver Lebensweise und hoch- 
entwickelter Kunst, Gesellschaftsstruk- 
tur und Religion hat übrigens die Eth- 
nologen dazu veranlaBt, nicht mehr in 
den Uraustraliern den Typus des «fos- 
silen Urmenschen» zu sehen. Man ist 
heute auch zur Überzeugung gekommen, 
da «die Uraustralier wenigstens in der 
Hauptsache von Südasien her in ihren 
heutigen Wohnraum gelangt sind; wann 


und auf welche Weise konnte allerdings 
Li Lis 


Frau Z. erklärt: Durch das neuein- 
gebaute Durolux-Küchenbüfett ist 
meine Küche viel moderner, geräumi- 
ger und übersichtlicher geworden. 
Schubladen und Tablare kann ich nun 
mühelos sauberhalten, ohne sie erst 
mit Schrankpapier auszulegen, das 
doch bald unansehnlich wird oder gar 
zerreisst. 
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Seit einigen Jahren schon wünschte 
sich FrauZ. eine modernere Küche. Sie 
besuchte wiederholt die MUBA und 
OLMA und prüfte die dort ausgestell- 
ten Wunderküchen. Statt sich aber ein 
fertiges Küchenbüfett anzuschaffen, 
beauftragte sie eines Tages kurzent- 
schlossen Schreinermeister A.M.inF., 
ihr Vorschläge für einen modernen 
Küchenausbau zu machen. Der initia- 
tive, fortschrittiiche Handwerkerschlug 
ihr ein wWandbreites Küchenbüfett mit 
Durolux-Verkleidung vor. Und heute 
hat FrauZ. eine Küche., die ihr täglich 
besser gefällt. 

Nicht nur die Aussenwände wurden 
mit grauem Durolux belegt, sondern 
auch die Bôden der Schubladen und 


die Tablare, wozu die Abschnitte der 


Aussenverkleidung geschickt ausge- 
wertet wurden. Die helle Farbe macht 
die Küche freundlicher, und das ab- 
waschbare Durolux in Leinenmuster ist 
praktisch unempfindlich gegen heisse 
Platten und Flecken jeglicher Art. 

: Dieses Beispiel zeigt, wie auch in Alt- 
wohnungen durch Anwendung von Du- 
rolux mitrelativ geringen Kostenzweck- 
mässige Modernisierungen môglich 
sind. 


Der Küchenausbau 


ist ein Pavatex-Produkt 


Pavatex AG. À 
Jenatschstrasse 4, Zürich 2/27 
Telephon 051/237676 


Klinker-Bodenplatten 


#"BlolbiEINIPILIAITIT 


in verschiedenen Farben 
und Formaten 

uni und geflammt 

natur und glasiert 


Ganz & Cie Embrach AG. 
Embrach Tel. 051/96 2262 
Zürich Tel. 051/27 7414 


Wir fabrizieren ferner: 
Klinker-Sichtmauerwerk 
Kaminsteine, Wandplatten 
Wandbrunnen, Kachelôfen 
Gartenkeramik 


Aus Conrad Gefjners ICONES ANIMALIUM 
AQUATILIUM, gedrucft bei S$roifchauer in 
oùtich anno 1560, 


Gin Sypper Salmon 


Man ist versucht zu denken, er knurre! Aber er knurrt 
nicht, er spielt nur mit dem Mädchen. 


Beide sind übermütig, weil ihnen wohl ist: dem Fisch 
im Wasser — dem Mädchen hinter Lamellenstoren*. 


*Architekten mit grosser Erfahrung nen- 
nen unsere Firma die führende Fabrik 
für Lamellenstoren. 


und Wärmeschutz. 

Normaroll zum Rollen, als Licht-, Wär- 
® me- und Wetterschutz. 

Verlangen Sie Prospekte 


Metallbau AG Zürich 47 


Anemonenstrasse 40, Telephon (051) 5213 00 


Fabrik für norm-Bauteile, Lamellenstoren, Betriebseinrichtungen 


F Sunway-norm zum Raffen, als Licht- 


Kunst der Uraustralier, Wasserdichte Sammel- 
taschen aus bemalter Baumrinde 

Museum für Vôlkerkunde, Basel 

Photo: Maria Netter, Basel 


bisher nicht einwandfrei festgestellt wer- 
den» (Alfred Bühler). 

Die Sammlung Karel Kupka besteht aus 
drei verschiedenen Gruppen. Die erste 
umfafit vor allem Rindenmalereien mit 
abstrahierten figürlichen Motiven, in de- 
nen von Traumerlebnissen, Ahnengei- 
stern und von menschlichen Wesen er- 
zählt wird. Eine besondere Spezies bil- 
den die sogenannten «Rüôntgenbilder», 
das heift Darstellungen von Tieren und 
Menschen mit ihrem Knochengerüste 
und mit einigen der wichtigsten Einge- 
weide. Alle diese - übrigens grundierten 
- Malereien stehen im Zusammenhang 
mit den Felsmalereien. 

Die zweite Gruppe von Malereien wurde 
in den nôrdlichen Küstenregionen und 
auf den benachbarten Inseln gesammelt. 
Die Darstellungsform ist geometrisch- 
symbolisch. Wenn man nicht durch 
die beigegebenen Kommentare erfahren 
würde, daf diese Zeichen Gegenstände 
oder Geschehnisse (vor allem mytho- 
logischer Art) zu bedeuten haben, würde 
man diese auBerordentlich schônen 
Bilder für frei assoziiertes Ornamentie- 
ren halten. 

Die dritte Gruppe schliefilich enthält 
Zeugen einer Art «moderner» Kunst un- 
ter den Uraustraliern. Sie stammen aus 
Port Keats und gehen auf Anregung des 
Schriftstellers Roland Robinson zurück, 
der dort Mythen sammelte und die Ein- 
geborenen veranlafite, diese zu illustrie- 
ren. Erstaunlicherweise taten sie dies 
jedoch gerade mit den traditionellsten, 
ältesten Motiven. Unter anderem befin- 
den sich in dieser Gruppe prachtvoll ver- 
zierte Perlmuscheln und andere orna- 
mentierte Dinge für den kultischen und 
den täglichen Gebrauch. 
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Die letzte Ausstellungsgruppe umfañit 
dann eine ebenfalls sehr interessante 
Anzahl von plastischen Objekten, ver- 
zierte Waffen, kleine holzgeschnitzte 
Plastiken usw. m. n. 


Sektion Basel der GSMBA 
Kunsthalle 
7. Juni bis 6. Juli 


Nach fünfjähriger Pause stellte die Bas- 
ler Sektion der GSMBA - der Gesell- 
schaft schweizerischer Maler, Bildhauer 
und Architekten, wie dieser grôfite na- 
tionale Künstlerverband offiziell heifBt - 
wieder in der Basler Kunsthalle aus. Mit 
54 Malern und 13 Bildhauern war die 
Sektion auRerordentlich zahlreich ver- 
treten. Doch war nicht allein die Zahl der 
ausstellenden Künstler bemerkenswert, 
sondern mehr noch die Tatsache, dañ 
die Basler GSMBA, die sich noch vor 
kurzem in eher kämpferischer denn kol- 
legialer Haltung von den drei anderen 
Basler Künstlervereinigungen - der 
«Gruppe 33», dem «Kreis 48» und der 
Basler Sektion der GSMBK (Gesell- 
schaft schweizerischer Malerinnen, Bild- 
hauerinnen und Kunstgewerblerinnen) -— 
zu unterscheiden suchte, einen ausge- 
sprochenen Verjüngungsprozef durch- 
gemacht hat. Mit Freude stellte man ge- 
rade in dieser Ausstellung, die bereits 
unter der Leitung des neuen Sektions- 
präsidenten, Architekt S.Gass, abgehal- 
ten wurde, fest, da die GSMBA - bisher 
Hüterin der traditionellen und vor allem 
figürlich-gegenständlichen Malerei-nun 
eine ganze Anzahl junger und begabter 
Maler und Bildhauer ungegenständlicher 
Richtung in ihre Reihen aufgenommen 
hat. Dazu kommt, allerdings ursprüng- 
lich weniger aus künstlerischen denn 
aus persônlichen Gründen, der Übertritt 
einiger Mitglieder der «Gruppe 33» in die 
Basler Sektion der GSMBA. Walter 
Bodmer und Theo Eble gehôren zu die- 
sen Neulingen. 

Das Ergebnis dieser Blutauffrischung 
manifestierte sich in der Ausstellung in 
einer neuen (in den oberen Räumen der 
Kunsthalle untergebrachten) Abteilung 
der «Ungegenständlichen», die dank 
einer in dieser Abteilung besonders 
streng auswählenden Jury einen beson- 
ders lebendigen und frischen Eindruck 
hinterlief. 

Angefügt wurde übrigens eine kleine 
Gedächtnisausstellung für den 1955 im 
Tessin verstorbenen Basler Maler Theo 
Modespacher. m.n. 
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Formgebung 


in der Industrie 


Werkbund-Gedanken avant la lettre 


Von keinem Zweifel berührt, tragen wir 
die Überlieferung in uns (und weiter), 
es seien die Gründer der Werkbünde, 
des deutschen 1907, des schweizeri- 
schen 1913, gewesen, die den von den 
Pionieren der Jahrhundertwende — etwa 
einem Van de Velde - in hartem Kampf 
erarbeiteten «Werkbund-Gedanken» erst- 
mals eindeutig formuliert und postu- 
liert hätten: nämlich die Forderung, da 
die Form eines Gegenstandes der 
Zweckbestimmung, dem Wesen des an- 
gewandten Materials und seiner Ver- 
arbeitung entsprechen müsse. Um die 
Bedeutung und Neuartigkeit dieser For- 
mulierung recht anschaulich zu machen, 
zeichnen wir ein Schwarzweifbild der 
vorausgegangenen Epoche des Histo- 
rismus. In Tat und Wahrheit sind diese 
Forderungen bereits von den Vorgän- 
gern der Pioniere der Jahrhundertwende 
und des Werkbundes erhoben worden, 
von Menschen, die mitten drin standen 
in der Epoche der stilimitatorischen 
Greuel. Hier aus vielen anderen ein Bei- 
spiel, das den Vorteil hat, von irgend- 
einem längst vergessenen Zeichenleh- 
rer zu stammen, der zudem nicht in ei- 
nem europäischen Kulturzentrum, son- 
dern in Biel gewirkt hat. Der Hinweis ist 
dem kleinen «Handbuch für Kunst- 
freunde und Künstler, Kunsthandwerker 
und Gewerbetreibende, Zeichenlehrer 
und Schüler hôherer Unterrichtsanstal- 
ten» entnommen, das J. Häusermann im 
Verlag Orell Füssli, Zürich-Leipzig, im 
Jdahre 1885 unter dem Titel «Anleitung 
zum Studium der Dekorativen Künste» 
erscheinen lieB. Das Bändchen ist eine 
der vielen populären Stilkunden, wie sie 
in jener Zeit üblich waren. 

In einem Abschnitt über Kunst und 
Kunsthandwerk heift es da auf Seite 
159: «Fragen wir uns nach dem Einflu8, 
welchen die Kunst auf unser heutiges 
gewerbliches Erzeugen hat, so werden 
wir gleich gestehen müssen, daB wir im 
Vergleich zu früheren Zeiten wesentlich 
zurückgekommen sind.» An was er da- 
bei denkt, spricht der Verfasser auf Seite 
160 deutlich genug aus. Da heifit es: 
«Wir aber sind noch zu sehr von jenem 
Geiste beherrscht, welcher das Orna- 
ment vom Gegenstand loslôste und zur 
Hauptsache erhob, und die berechtigte 
Form zu unterdrücken suchte, um umso 
auffallender und paradoxer auftreten zu 
kônnen. Auf diesem irrationalen Wege, 
in Gestaltung unserer Kunsterzeug- 
nisse, sind wir zu dem gelangt, was wir 
Mode’ nennen, oder zum Gefallen an 
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Ascona 


Basel 


Bern 


Biel 


Fribourg 


Genève 


Glarus 


Heiden 


Küsnacht 


Lausanne 


Luzern 


Rorschach 


St. Gallen 


Schaffhausen 


Thun 


Weinfelden 


Winterthur 


Yverdon 


Zürich 


Zürich 
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La Cittadella 


Kunstmuseum 
Kunsthalle 
Museum für Vôlkerkunde 


Galerie d'Art Moderne 


Kunstmuseum 
Kunsthalle 
Galerie Verena Müller 


Rittermatte 
Städtische Galerie 


Galerie Socrate 


Musée d'Art et d'Histoire 


Musée Rath 


Galerie Motte 


Kunsthaus 


Kursaal-Galerie 


Kunststube Maria Benedetti 


Galerie des Nouveaux 
Grands Magasins S. A. 


Galerie Paul Vallotton 


Kunstmuseum 


Heimatmuseum 


Kunstmuseum 


Museum zu Allerheiligen 


Kunstsammlung 


Kleine Galerie 


Galerie ABC 


Hôtel de Ville 


Kunsthaus 

Graphische Sammlung ETH 
Kunstgewerbemuseum 
Helmhaus 

Strauhof 

Galerie Beno 

Galerie Suzanne Bollag 
Galerie Neumarkt 17 
Galerie Palette 
Rotapfel-Galerie 
Galerie Walcheturm 
Galerie Henri Wenger 
Galerie Wolfsberg 
Orell Füssli 


Salvioni - Tencat 
Valenti 


Edgard Tytgat 
Jacques Lipchitz 


Wachs als Werkstoff 
Mensch und Handwerk 
Kunst der Uraustralier 
Art vivant 


Moderne Malerei aus Israel 
Odilon Redon 
Wilhelm Gimmi 


Il. Schweizerische Plastikausstellung im Freien 
Selection 58 
Otto Abt - Editions de Pierre de Tartas 


Georges Rouault. Gravures et aquarelles 
Montres et Bijoux 

Maurice Vlaminck 

Manguin 


Der Schweizer Soldat in der Kunst 


Werner Rosenbusch 
Heiner und Fred Bauer 


Schweizer Frauen stellen aus 


Paul Wyss 


Georges Rouault. Gouaches 


Junge Maler aus Deutschland und Frankreich 


Bilder vom Bodensee 


The Family of Man 


Maria Kaspar-Filser 


Leonhard Meisser und Anni Vonzun 


. Cornelia Forster 


Internationale Graphik 
5° Biennale de Sculpture. 150 ans de Fonderie d'Art 


Sammlung Emil G. Bührle 
Spielkarten aus aller Welt 
Henry van de Velde 

Die Frau als Künstlerin 
Sonja Markus-Salati 
Lithographien bedeutender Maler 
Die Bauhaus-Meister 

Anita Niesz. Photos 

Le Corbusier - Marino Marini 
Junge Schweizer Maler 
Wilhelm Schmid 
Lithographies et eaux-fortes 
Peintres naïfs 

Carl Roesch 


9. August — 22. August 
23. August — 12. September 


12. Juli - 24. August 

9. August - 7. September 
13. April  — 15. September 
17. Mai - 31. August 

14. Juni - 31. August 
28. Juli — 30. September 


26. August — 28. September 
9. August — 12. Oktober 
23. August — 21. September 


29. Juni - 8. September 
16. August - 21. September 
29. Juni - 1. September 


i*" juillet — 20 août 


29 août - 21 septembre 
17 juillet  — 11 septembre 
20 juillet  — 1° septembre 


31. August — 28. September 


20. Juli - 19. August 
24. August — 28. September 


1. August - 14. September 
30. August — 17. September 
17 juillet — 30 août 

5. Juli - 30. September 
20. Juli - 31. August 

9. August — 20. September 
17. August — 21. September 
24. August — 20. September 

9. August — 24. August 

8. August — 31. August 


6 juillet — 23 septembre 


9. Juni - Ende Sept. 
14. Juni - 17. August 
6. Juni - 31. August 
2. Juli - 31. August 


25. August — 14. September 
6. August - 16. September 
27. Juni - 31. August 


17. Juli - 30. August 

18. Juli - 30. August 

24. Juli - 23. August 

30. August -— 27. September 

16. Juli — 13. September 
7. Juli - 30. August 


23. August — 20. September 


Schweizer Baumuster-Centrale SBC, Ständige Baumaterial- und Baumuster-Ausstellung ständig, Eintritt frei 
TalstraBe 9, Bôrsenblock 8.30-12.30 und 13.30-18.30 Uhr 
Samstag bis 17.00 Uhr 


Der Kachelofen 


Schmuck Ihres Wohnraumes 
neuzeitliche Heizungsarten 
Kohle 

Holz 

Oel 

Elektrisch 

Gas 

als Übergangsheizung 

als Raumheizung 

als Etagenheizung 

als Hausheizung 


Brunner & Cie., 
Lenzburg 

E. Dillier, 

Sarnen 

Ganz & Co. Embrach AG, 
Embrach 

Ofenfabrik Kohler AG, 
Mett-Biel 

Gebrüder Kuntner, 
Aarau 

Gebrüder Mantel, 
Elgg 


Auskunft und Pläne durch: 


| Alfons Keller 


| 
| 


{] Blechschlosserei und Leichtmetallbau 
St. Gallen, St. Jakob-StraBe 11 
Tel. (071) 248233 
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Baumann Ace 


A. G. für elektrotechn. Industrie 
Sihlstr.37, ZURICH1, Tel.233733 
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Ein Bad nachts um 
halb zwei? — Ja! 


Das kônnen Sie sich leisten, ohne Ihre Mithbewohner durch die 
lästigen Gurgelgeräusche des Wannenablaufs zu stôren. 

Als Fachmann freue ich mich, lhnen eine bahnbrechende tech- 
nische Errungenschaft in der Sanitärtechnik vorzulegen. Es 
handelt sich um die absolut geräuschlos funktionierende 
GEBERIT-Wannengarnitur, die auBerdem heiiwasserbe- 
ständig, gefrierfest und korrosionsfrei ist. Die richtige stro- 
mungstechnische Durchbildung und die spiegelglatte Innen- 
wandung verhindern ärgerliche Verstopfungen. Die Montage 
ist einfach, die AnschluBmôglichkeiten sind universal. 

Viele Tausende von bereits montierten GEBERIT-Wannen- 
ablaufgarnituren im In- und Ausland bestätigen die überlegenen 
Vorteile. Beachten Sie die formschône Überlaufmuschel ohne 
stôrende Kettenschraube, nicht oxydierend. 


GEBERIT EF 


GEBERT + CIE Rapperswil am Zürichsee, Telephon 21637 


Espagnolette co 


+ Patent 318,392 

DBGM 1,733,637 

« Perfekt» No. 1250,1251 mittelschwer 
« Piccolo » No. 1255,1256 leicht 


Die bewährten 
«Schänis»-Vorzüge: 
1. Rechts u.links verwendbar. 


2. Verstellbar für jede Türhôhe. 
Stangen in fixen Längen zum 
Abschneiden. 


3. Schlüssel mit Rundring aus 
zähem Temperguss. 
(Schlüsselform passt auch 

zu Môbelschloss) 


4, Verschliesst dreifach. Kein 
Verziehen der Türe. Staub- 
geschützt weil Türe immer 
dicht schliesst. 


5. Einfache Lagerhaltung. 


Bezug durch den Fachhandel 


Schlossfabrik 
Schänis 
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dem, da wir in einer Saison schôn fin- 
den, was wir in der nächsten als ,alt- 
modisch' bei Seite stellen. Der Mangel 
einer berechtigten Form bei vielen Ar- 
tikeln unseres Kunstgewerbes läft uns 
nicht mit bleibendem Wohlgefallen an 


dieselbe fesseln. Das Luxusbedürfnis 
will aber gleichwohl befriedigt sein, und, 
da wir von der einfachen Schônheit der 
natürlichen Form abgewichen sind, su- 
chen wir den Blick durch das Ungewôühn- 
liche anzuziehen und sagen dem Publi- 
kum, dafi das die neueste Mode und des- 
halb schôn sei.» Der Verfasser be- 
schliefit diese Feststellungen von gera- 
dezu brennender Aktualität mit der von 
ihm durch Kursivdruck ausgezeichneten 
Bemerkung: «So wird in der Sucht nach 
Neuem der gute Geschmack stetig ver- 
dorben und gegen den einfachen Satz 
der Kunst, dafi die Form eines Gegen- 
standes seiner Bestimmung und der 
Natur seines Materials entsprechen mul, 
gesündigt.» 

Um diesen Werkbund-Gedanken von 
1885 recht deutlich zu machen, zitiert der 
Verfasser Beispiele, die ihm wohl vor 
Augen standen: «Der Bierhumpen wird 
zum BierfaR, der Cigarrenbehälter zur 
Alphütte oder zum Hundehaus, auf dem 
Cigarrenspitz treibt eine Schweinejagd, 
der Zuckerlôffel erscheint als gestielte 
Blume, auf dem Holzlôffel prangt das 
EdelweiB, Gold erscheint als Leder, Holz 
als Metall, der Stecknadelkopf als In- 
sekt, das Hufeisen als Schmuck; ein 
Tierleib wird zum Trinkgeschirr, eine 
Fruchtschale erscheint als zerbrechli- 
ches Blätterwerk, auf eine Blumenvase 
wird ein Bouquet gemalt; in Schüsseln 
und Tellern werden Blumen und Blüten 
mit Suppen und Saucen begraben. Ein 
Band, das binden sollte, ist mit erhaben 
gemalten Blumen geschmückt. Hunderte 
von Gegenständen finden wir in unseren 
Modemagazinen zum Verkauf ausge- 
stellt, bei welchen kein bestimmungs- 
gemäker Gedanke aufkommen kann und 
[die] gerade durch die unsinnigste Form- 
verwechslung den Käufer anziehen sol- 
len.» 

Nach der Lektüre solcher Beschreibung, 
die unverändert auch auf Souvenir- 
geschäfte und ähnliches von heute 
palite, wird man bescheiden, durch die 
Einsicht, da@ wir der Verwirklichung der 
schon vor siebzig und mehr Jahren er- 
hobenen Forderung noch nicht allzu viel 
näher gekommen sind. W.R. 


Ôsterreichisches Institut 
für Formgebung 


Im März dieses Jahres wurde in aller 
Stille in Wien durch den Architekten 
Dipl.-Ing. Dr. Karl Schwanzer, den Er- 


bauer des Osterreichischen Pavillons 
auf der Brüsseler Weltausstellung, ein 
Institut für Formgebung gegründet, zu 
dessen Proponenten hervorragende Ver- 
treter der Wirtschaft, besonders der 
qualitätvollen technischen, optischen 
und feinmechanischen Produktion, ge- 
hôren. Wenn man nun gewif auch neu- 
geborene Kinder nicht gleich mit allzu 
anspruchsvollen Wünschen oder skep- 
tischen Repliken belasten soll, so schei- 
nen doch einige Randbemerkungen zur 
Situation dieser Gründung angebracht. 
Ihre Fälligkeit steht auBer jedem Zweifel, 
wobei man allerdings auch die Schwie- 
rigkeiten, die dem Erfolg eines solchen 
Institutes entgegenstehen, nicht unter- 
schätzen darf. Vom Grundsätzlichen 
her dürfte man ihn sogar ohne weiteres 
mit Null ansetzen, da erstens die ein- 
schlägigen Vorstellungen von der guten 
Form hierzulande nicht unerheblich von 
dem abzuweichen pflegen, was tat- 
sächlich unter ihr zu verstehen ist, und 
weil zweitens — aus den gleichen Grün- 
den-die industrielle Produktform gegen- 
über der handwerklichen oder der kunst- 
gewerblichen eher als etwas Minderes 
erachtet wird. Wenn man nämlich die 
gute Form als eine Form aus spezifischer 
Âsthetik betrachtet und von hier aus den 
Dingen die Schônheit von aufien anzu- 
tragen, sie ihnen «hinzuzufügen», für 
richtig hält, wenn ferner eine wahrhaft 
sachdienliche Gestalterfüllung mit einer 
Degradierung des gestaltenden Indivi- 
duums verwechselt wird, dann ist es 
noch sehr weit bis zur «Guten Form». 
Das erste Auftreten des neuen Institu- 
tes für Formgebung in der Offentlich- 
keit anläRlich einer Hauptversammlung 
machte diese Zusammenhänge deutlich. 
Als Schrittmacher trat lediglich die 
durch Konjunkturverminderung und Eu- 
ropamarkt-Konkurrenz veränderte Ge- 
schäftslage in Erscheinung. Die Form- 
gebungsfrage selber aber wurde mit ent- 
schiedener Schärfe gegen einen abzu- 
lehnenden «radikalen Modernismus» 
abgegrenzt und auf die vôllig unverbind- 
liche Formulierung eines «unauffälli- 
gen Hübschseins» reduziert. Unauffällig 
(weil selbstverständlich wirkend) — war- 
um nicht? Aber «Hübschsein»? Kann 
das heute noch ein Formgebungsargu- 
ment bedeuten, oder setzt nicht vielmehr 
die Verwendung dieses Wortes ein ge- 
radezu grundsätzliches Mifverstehen 
der Formgebung voraus? 

Lassen wir jedoch solche Fragestellun- 
gen lieber auf sich beruhen und geben 
wir dem neu gegründeten Institut Zeit, 
sich zu bewähren. Besser jedenfalls, 
wenn es der Gewinnung der guten Form 
dient und die Resultate dann für 
«hübsch» erklärt, als wenn es blof die 
Hervorbringung von Hübschheiten fôr- 
derte und diese dann als Beispiel der gu- 
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ten Form verträte. In ein bis zwei Jahren 
wird man wohl schon Genaueres dar- 
über wissen und sagen kônnen. 

Jorg Lampe 


Landesplanung 


Richtlinien der Schweizerischen 
Vereinigung für Landesplanung 


Die Probleme, welche eine sinnvolle 
Landes- und Regionalplanung mit sich 
bringen, stoBen auf das Interesse einer 
immer breiteren Offentlichkeit. Jedoch 
sind die Anhaltspunkte für generelle 
und allgemeingültige Regelungen bei 
der Planung noch sehr spärlich. Aus 
diesem Grund hat es die Vereinigung 
für Landesplanung unternommen, sorg- 
fältig ausgearbeitete Richtlinien heraus- 
zugeben, die, periodisch erscheinend, 
mit der Zeit zu einer umfassenden Do- 
kumentation über die Grundlagen der 
Landesplanung werden sollen. Die in 
einzelnen Blättern erscheinenden Richt- 
linien werden von verschiedenen Fach- 
kommissionen ausgearbeitet und kôn- 
nen in einer Sammelmappe zusammen- 
gefait werden. 

Als erste Ausgabe dieser Art sind vor 
einigen Tagen die beiden Verôffent- 
lichungen «Rechtsgrundlagen der Pla- 
nung im schweizerischen Recht» und 
«Thesen zur Erhaltung von Kulturland» 
erschienen. Die vorliegenden und zu- 
künftigen Richtlinien werden allen Mit- 
gliedern der Vereinigung sowie den Ge- 
meindeverwaltungen der grôBeren Ort- 
schaften zugeschickt; sie kKônnen auch 
beim Sekretariat der Schweizerischen 
Vereinigung für Landesplanung direkt 
bezogen werden. b.h. 


Ernst May Präsident des Deutschen 
Verbandes für Wohnungswesen, 
Städtebau und Raumplanung 


Mit Prof. Dr. Ernst May hat der Verbands- 
rat am 28. April 1958 einen Städtebauer 
von internationalem Rang an die Spitze 
des Deutschen Verbandes gerufen. Wie 
kaum ein anderer ist Ernst May kraft sei- 
nes beruflichen Werdegangs, dank sei- 
nes leidenschaftlichen Eintretens für 
einen modernen Städtebau und für eine 
verantwortungsbewuRte Wohnungsbau- 
und Bodenpolitik für dieses Amt beru- 
fen. Dem traditionellen Tätigkeitsbereich 
des Verbandes auf dem Gebiet der inter- 
nationalen Zusammenarbeit ist Ernst 
May durch seine langjährige Tätigkeit im 


RL: 


Arbeiten neuer SWB-Mitglieder 


1 

Schuhgeschäft Bally in Lausanne 

Architekt: Frédéric Brugger, Lausanne 
Photo: François Martin, Genf 

2 

Ferienhaus im Wallis 

Architekten: Heidi und Peter Wenger, Brig 

3 

Hansjôrg Gisiger, Le bâteau lunaire. Metall- 
signet am Gartenbad St. Jakob in Basel 


Ausland und durch seine vielfachen per- 
sônlichen und fachlichen Kontakte mit 
ausländischen Architekten, Stadtpla- 
nern und Wohnungswirtschaftlern be- 
sonders verbunden. Mit den im deut- 
schen Arbeitsbereich des Verbandes zu 
betreuenden Problemen ist Ernst May 
durch seine langjährige Tätigkeit als 
Baudezernent einer Grofistadt, als Pla- 
ner eines groffen Wohnungsbauunter- 
nehmens, als Architekt bedeutender 
Einzelbauvorhaben und als freier Stadt- 
planer vertraut. Die Breite seiner fach- 
lichen Erfahrungen, die Sicherheit seines 
Urteils und sein entschiedenes Eintre- 
ten für die tragenden Gedanken einer 
neuzeitlichen Planungs-, Bau- und Bo- 
denpolitik rechtfertigen die Erwartung, 
da8 die Arbeit des Verbandes durch sei- 
nen neuen Präsidenten fruchtbare Im- 
pulse empfängt. 


Verbände 


Neue Mitglieder 
des Schweizerischen Werkbundes 


Der Zentralvorstand des SWB hat in 
seiner letzen Sitzung die folgenden 
neuen Mitglieder aufgenommen: 
Frédéric Brugger, Architekt, Lausanne 
Freddy Buache, Journalist, Lausanne 
Hansjôrg Gisiger, Bildhauer, Epalinges 
Charles Rollier, Maler, Genf 

Heidi Wenger, Architektin, Brig 

Peter Wenger, Architekt, Brig. 


Muriel Rose : 

Artist-Potters in England 

40 Seiten und 85 Abbildungen sowie 
4 Farbtafeln 

Faber and Faber, London 1955. 35 s. 


Echte künstlerische Keramik unserer 
Zeit ist nicht zu verwechseln mit der 
«Künstlerkeramik», das heifit der Inan- 
spruchnahme der Keramik zur Hervor- 
bringung eines freien Kunstwerks, das 
die Signatur Picassos oder Mirés trägt. 
Sie ist aber auch nicht zu verwechseln 
mit der technisch und formal unartiku- 
lierten Ware, die durch ihr modernisti- 
sches Mäntelchen mehrscheinen will, als 
sie ist, nämlich Gebrauchsgegenstand 
zur Aufbewahrung von Früchten oder 
zum Einstellen von Blumen. Die schwie- 
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rige Situation echter künstlerischer Ke- 
ramik ist an dieser Stelle kürzlich skiz- 
ziert worden (vergleiche WERK 12, 1957, 
S.429ff.). Nicht weil Snobismus mit- 
spielt, sondern weil sie wahre Kenner- 
schaft voraussetzt, ist künstlerische 
Keramik eine Angelegenheit der weni- 
gen. Englandist seit je ein Land der Lieb- 
haber echter Keramik und der Sammler 
ihrer einem auf Sensation eingestellten 
Auge verborgenen Reize. 

Mit grofier Freude nimmt man darum 
den gut ausgestatteten Band zur Hand, 
den die Kennerin Muriel Rose den heuti- 
gen «Artist-Potters» in England widmet 
und mit dem die ausgezeichnete, von 
W.B. Honey und Arthur Lane heraus- 
gegebene Serie der schônen «Faber 
Monographs on Pottery and Porcelain» 
erstmals dem zeitgenôssischen Schaf- 
fen sich erschlieBt. Das fast sprich- 
wôrtliche Gefühl des Engländers für 
Materialqualitäten, seine Passion für das 
hochqualifizierte Handwerk und (zum 
Teil wenigstens) darum auch seine Be- 
ziehung zum Kunsthandwerk Ostasiens 
sind die Voraussetzung für eine leben- 
dige keramische Kultur. Interessant, von 
Muriel Rose zu erfahren, daf wie für die 
Keramiker aller Länder auch für die eng- 
lischen Artist-Potters die in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts von Frank- 
reich ausgegangene Erneuerung der 
Keramik entscheidend geworden ist: 
Abwendung von aller «Dekoration» im 
Sinne blofer Zutat von historisierendem 
Gehaben, Studium der alten lokalen 
bäuerlichen Techniken und Formen und 
vor allem: fruchtbare Auseinanderset- 
zung mit dem jahrhundertealten kerami- 
schen Schaffen Ostasiens, vor allem 
Japans und Koreas. 

Diese engen Beziehungen zu Ostasien 
werden in der Geschichte der neueren 
englischen Keramik besonders sinn- 
fällig: der Hauptmeister der englischen 
Potters, Bernhard Leach (geb. 1887), ist 
in China geboren und ging nach seiner 
Ausbildung in England wieder nach 
Japan, wo er als Zeichenlehrer tätig war. 
In Japan kam Leach in Kontakt mit der 
alten traditionellen Keramik, deren We- 
sen ihm durch einen Hauptmeister der 
Tôpferei vermittelt wurde. Um 1920 kehrte 
Leach nach England zurück, begleitet 
von seinem Mitarbeiter Shoji Hamada, 
einem Tôpfer aus Kyoto. 

Die Geschichte der englischen Keramik 
der letzten dreifiig Jahre ist eine Ge- 
schichte unermüdlicher einsamer Ver- 
suche von Persônlichkeiten, die, erfalit 
vom geheimen Wesen der Tôpferei, in 
abgelegenen, zum Teil alten Werkstätten 
der englischen Provinz experimentieren. 
Lokale (bis auf die mittelalterliche Tôpfe- 
rei zurückgehende) Traditionen werden 
aufgegriffen und mit japanischen Anre- 
gungen zu einem überaus schlichten, 
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Zürich Grütlistraie 64 Tel. (051) 23 63 82 


Chur DreibündenstraBe 29 Tel. (081) 21751 
Genève 9, case postale Mt-Blanc Tel. (022) 24 00 27 
Lausanne 18, chemin des Epinettes Tel. (021) 263201 


Lugano (Lamone) Tel. (091) 20905 
Luzern Blumenrain 14 Tel. (041) 63775 
Winterthur Tellstrañe 40 Tel. (052) 24220 
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Klubhaus Schweizerische Rückversicherungs-Gesellschaft, Zürich 


ENTWURF UND LIEFERUNG DER BELEUCHTUNGSKÔRPER EAU CURE 
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 pOLYGLASS 


LES GLACERIES DE LA SAMBRE S.A. 
AUVELAIS - BELGIEN 


Im Clubhaus der Schweizerischen 
Rückversicherungs-Gesellschaft 


ISOLIERGLAS POLYGLASS 


Seine konkurrenzlosen Eigenschaften begrün- 
deten seine Wahl: 


> Unvergleichliche Festigkeit auch bei grôBten 
Einheiten dank dem rostfreien Stahlrahmen 


> Überlegenes und sicheres Dichtungssystem 


> Hervorragende Spiegelglas-Qualität 
«DUPLEX» 


Für dieses Clubhaus wurden die grôBiten bis- 
her importierten Isolierglas-Einheiten ver- 
wendet. Neuerdings ist POLYGLASS sogar 
in GrôBen bis 500 x 300 cm erhältlich. 


Auskünfte durch den Glashandel oder 
durch den Generalvertreter 


O. CHARDONNENS 


Genferstrasse 21 Zürich 27 Telefon 051 / 25 50 46 


.. wWelche Mischung brauchen Sie ? 


Wo immer Menschen wohnen, forschen, produzieren, 

da werden Leistung und Wohlbefinden durch Klimatisierung 

der Raumluft gefôrdert - durch das günstige 

Zusammenspiel der Klima-Elemente, die Konstanz der Mischung, 

die Reinigung der Raumluft. Im Wirtschafts- und Privatleben 

leistet die moderne Klimatechnik Entscheidendes. Entscheidendes in der 
Klimatechnik wurde und wird geschañffen 

in unserer Abteilung für Heizung und Lüftung. 

Gebrüder Sulzer Aktiengesellschaft, 

Abt. Heizung und Lüftung, Winterthur, Schweiz. 


Klimatechnik heute: G U LZ Ë. Ke 


Wenn 
Nebengeräusche 


storen ... 


? LA Schalldämpfer 


Warmluft 


+ 
Luftaustritt 


Das Luftmischgerät für den 
Einbau in Deckenhohiräume 


Nicht jedermann kann sich mit einer rauschenden Klimaanlage befreunden. Ander- 
seits rufen die kleinen Kanalquerschnitte der modernen Hochdruck-Klimaanlagen hohen 
Luftgeschwindigkeiten und damit — normalerweise — vermehrter Geräusch- 
entwicklung an der Ausblasstelle. 


Mit der Sulzer Zweikanal-Klimaanlage ist nun eine Lôsung geglückt, die sowohl den 
baulichen Anforderungen wie dem Bedürfnis nach Geräuscharmut in idealer 

Weise entgegenkommt: Trotz den hohen Luftgeschwindigkeiten arbeitet sie wohltuend 
leise; die Luftverteilung erfolgt zugfrei, die Anpassung an die schwankenden 
Witterungsverhältnisse rasch, nach vollautomatischer Regelung. 


Bei der Sulzer Zweikanal-Anlage dient die in einer Klimazentrale aufbereitete Luft 
zugleich als Kühl- oder Heizmedium. Durch je einen Kalt- und Warmluftkanal 
gelangt sie in automatisch gesteuerte Luftmischgeräte, die in Fensternischen oder 
unsichtbar in Deckenhohlräume eingebaut werden. Die Luft wird vor 

dem Einblasen in den Raum in einem Schalldämpfer beruhigt. Die Anlage 

ist wirtschaftlich und sehr betriebssicher und eignet sich für Büro- und Verwaltungs- 
gebäude, Hochhäuser, Hotels, Schulen, Laboratorien usw. 

Gebrüder Sulzer, Aktiengesellschaft, Abt. Heizung und Lüftung, Winterthur, Schweiz. 
Filialen in Aarau, Bern, Biel, Chur, Lausanne, Lugano, Luzern, Neuchâtel, 
Schaffhausen, Solothurn, St. Gallen, Zürich. Schwestergesellschaft in Basel: 

AG. Stehle & Gutknecht. 


Zweikanal-Klimaanlagen ... geräuscharm! 


Farbenfroh werden 
Zementbôden 


leichter rein zu halten, 
weil staubfrei 


WEGA-Color-Sealer überzieht die grauen, kalten 
und porôsen Zementbôden mit einem Belag, der 
sich tief in die Poren des Zements verankert. Der 
lästige Zementstaub, der bisher durch die Schuhe 
in andere Räume getragen wurde, kann sich nicht 
mehr bilden. Keine Bodenpflege mehr, denn mit 
WEGA-Color-Sealer versiegelte Bôden sind nicht 
nur staubfrei, sondern auch unempfindlich gegen 
Wasser und Schmutz, OÜl, Benzin sowie Säuren 
und Laugen. 


WEGA-Color-Sealer im Privathaus 


Die gefälligen Farben des WEGA-Color-Sealer ver- 
leihen dem Balkon, dem Wohnplatz im Freien, die 
neuzeitliche Stimmung, die gediegene Atmosphäre. 
Kellerräume werden wohnlich, Garagen, Heiz- und 
Lagerräume sind sauberer und fleckenfrei. 
Wichtig ist das spielend leichte Reinhalten, denn 
man kann die mit WEGA-Color-Sealer versiegelten 
Bôden einfach abspritzen oder fegen mit oder 
ohne Zusatz von Reinigungsmitteln. 


Über WEGA-Color-Sealer in gewerblichen Bauten 
siehe Rückseite 


Für Industriebôden, Werkstätten, Lagerräume, Tankstellen, Ga- 
ragen, Garderoben, Kellerräume, Zementtreppen, Heizungs- 
raume, Rampen, Terrassen usw. 


Technische Daten: 


Lichtecht, gleitsicher, trittfest, waschbar, ist ausbesserungs- 
fähig, einfach in der Anwendung, nach 15 Stunden begehbar, 
nach 8 Tagen widerstandsfähig gegen Benzin, ÜI, schwache 
Säuren, Laugen, Getränke und viele Lôosungsmittel, ausser- 
ordentliche Abreibfestigkeit, unempfindlich gegen Witterungs- 
einflüsse, grosse Ausgiebigkeit: 1 kg reicht für 3 bis 4 m° bei 
3 Anstrichen. 


Eignung der Büden: 


Für das Farbversiegeln mit WEGA-Color-Sealer eignen sich 
alle Zementbôden, welche gut gebunden und absolut trocken 
sind, ausgenommen abgeglättete, gerollte Zementbôden. 


Dem Architekten bietet die farbige Versieglung von Zement- 
bôden neue, ungeahnte Môglichkeiten. 


Fachleute verlangen nähere Unterlagen oder den unverbind- 
lichen Besuch des Beraters der 

Firma A. Sutter, Abteilung für Bodenpflege, Münchwilen TG 
Telephon 073 6 07 04 

welche seit 100 Jahren Bodenpflegemittel herstellt. 


| 


WEGA- 
Color-Sealer 
in Industrie 
und 
Gewerbe 
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manchmal fast schwerblütig-dumpfen, 
aber exquisiten keramischen Stil ver- 
schmolzen, in dem die tôüpferische Form, 
aber auch die seltene Glasur und recht 
häufig auch die «Dekoration» - diese 
nun ganz im Sinne abstrakter ostasiati- 
scher Pinselschrift, fast môchte man 
heute sagen: des tachistischen Zei- 
chens -ihren wichtigen Anteil haben. 
Neben Bernard Leach selbst und seinem 
Gefährten Hamada wurde die «Leach 
Pottery» zu einem Studien- und Arbeits- 
zentrum, aus dem eine Reihe interessan- 
ter Persônlichkeiten hervorging. Ein 
echter englischer Keramiker ist Michael 
Cardew. Seine Arbeiten wollen immer 
schlichte, dienende, aber durch ein 
schônes Handwerk geadelte Gebrauchs- 
gegenstände sein. Âhnliches gilt bei den 
Arbeiten von Norah Braden, Katherine 
Pleydell Bouverie und W. Staite Murray. 
Einen eigenen Stil haben Lucie Rie 
mit ihren handgeformten, zweifarbigen, 
hôchst sensibeln Porzellanschalen und 
Hans Coper mit seinen stark plastischen 
und mit freiem geometrischem Ritzdekor 
versehenen kräftigen Keramiken ent- 
wickelt. Typische Arbeiten all dieser 
sonst auf dem Kontinent wenig bekann- 
ten Keramiker waren 1953 in der Ausstel- 
lung «Formschaffen in England» im 
Kunstgewerbemuseum Zürich zu sehen 
und sind zum Teil auch in dessen Samm- 
lung übergegangen. 

Der knappe Text von Muriel Rose ist von 
85 guten schwarz-weifBen und 4 farbigen 
Abbildungen begjleitet, die das Wesen 
dieser insularen Artist-Pottery gut zur 
Geltung bringen. W.R. 


Eingegangene Bücher: 


Jürgen Joedicke: Geschichte der moder- 
nen Architektur. Synthese aus Form, 
Funktion und Konstruktion. 244 Seiten 
mit 451 Abbildungen. Arthur Niggli, 
Teufen AR 1958. Fr. 36.25. 


Le Corbusier: Ronchamp. Les carnets de 
la recherche patiente. Carnet N° 2. 136 
Seiten mit vielen Abbildungen. Girs- 
berger, Zürich 1957. Fr. 16.70. 


Die Kunsthauslôsung für St.Gallen. Be- 
richt der Arbeitsgemeinschaft für das 
Kunsthaus St.Gallen, 44 Seiten. Kunst- 
haus-Vereinigung, St.Gallen. Fr. 3.20. 


Alexander Koch: Hotelbauten, Motels, 
Ferienhäuser. 320 Seiten mit 370 Abbil- 
dungen und 60 Plänen. Verlagsanstalt 
Alexander Koch GmbH, Stuttgart 1958, 
Fr. 74.-, 


Wettbewerbe 


(ohne Verantwortung der Redaktion) 


Entschieden 


Mädchenreal- und -Sekundarschul- 
haus an der GundeldingerstraBe 
in Basel 


In diesem Projektwettbewerb traf das 
Preisgericht folgenden Entscheid: 1. 
Preis (Fr. 4000): Fôrderer und Otto und 
Zwimpfer, Architekten, Basel; 2. Preis 
(Fr. 8600): Benedikt Huber, Arch. SIA, 
Zürich; 8. Preis (Fr. 3400): Markus Die- 
terle, Arch. SIA, Zürich; 4. Preis (Fr. 
3000): Ruedy Meyer, Architekt, Basel, 
und Kurt Ackermann, Architekt, Aesch; 
5. Preis (Fr. 2200): C. F. Brugger und 
R. Keller, Architekten BSA/SIA, Lau- 
sanne; 6. Preis (Fr. 2000): Rudolf Schult- 
heiB, Architekt, Kôln-Lindenthal; 7. Preis 
(Fr. 1800): Max Flum und Ernst Arber, 
Architekten, Riehen; ferner 5 Ankäufe 
zu je Fr. 1200: G. Belussi und R. Tschu- 
din BSA, Architekten SIA, Basel; B.Hal- 
ler und F.Haller BSA, Architekten, Solc- 
thurn; Walter Strasser, Architekt, Win- 
terthur; Hans Suter, Arch. SIA, Olten; 
Georges Kinzel BSA und Miriam Kin- 
zel, Architekten, Basel. Das Preisgericht 
empfiehlt, den Verfasser des erstprämi- 
ierten Projektes mit der Weiterbearbei- 
tung der Bauaufgabe zu betrauen. Preis- 
gericht: Regierungsrat Max Wullschle- 
ger, Vorsteher des Baudepartements 
(Präsident); Arthur Dürig, Arch. BSA/ 
SIA; Ernst Gisel, Arch. BSA/SIA, Zü- 
rich; Fräulein Dr. H. Hauri; Kantons- 
baumeister Julius Maurizio, Arch. BSA/ 
SIA; H. Mohr, Arch. SIA; Otto H. Senr, 
Arch. BSA/SIA; Dr. H. Stricker, Rektor 
der Mädchensekundarschule; Regie- 
rungsrat Dr. Peter Zschokke, Vorsteher 
des Erziehungsdepartements. 


Freiplastik beim Eingang zum 
Hauptgebäude der Gewerbeschul- 
anlage in Luzern 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr. 2000): Rolf Brem, 
Luzern; 2. Preis (Fr. 1200): Bruder Xaver 
Ruckstuhl, Kloster Engelberg; ferner 
vier Entschädigungen zu je Fr. 700: An- 
gelika Nauer-Lederberger, Freienbach, 
SZ; Josef Rickenbacher, Zug; Kurt 
Brunner, Luzern; Jakob Hollenstein, 
Luzern. Das Preisgericht empfiehlt, dem 
Verfasser des erstprämiierten Entwurfes 
die Weiterbearbeitung der Aufgabe zu 
übertragen. Preisgericht: Baudirektor 
Louis Schwegler, Ing. SIA (Präsident); 
Nicolas Abry, Arch. SIA, Stadtbaumei- 
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ster-Stellvertreter; Otto Charles Bän- 
ninger, Bildhauer, Zürich; Josef Gasser, 
Arch. SIA, Meggen; Stadtpräsident 
Paul Kopp, Schuldirektor; Ernst Suter, 
Bildhauer, Aarau; Emilio Stanzani, Bild- 
hauer, Zürich; Moritz Trôndle, Rektor 
der Gewerbeschule. 


Kreisspital in Muri, Aargau 


In diesem beschränkten Projektwett- 
bewerb traf das Preisgericht folgenden 
Entscheid: 1. Preis (Fr. 3000): Loepfe, 
Hänni BSA und Haenggli, Architekten 
SIA, Baden; 2. Preis (Fr. 2800): J. Gret- 
ler, Arch. SIA, Wohlen, Mitarbeiter: 
W. Imhof, Arch. SIA, Wohlen: 3. Preis 
(Fr. 1700): Paul Weber, Architekt, Zu. 
Das Preisgericht empfiehlt, die Verfas- 
ser der Projekte in den zwei ersten Rän- 
gen für die Weiterbearbeitung heranzu- 
ziehen. Preisgericht: Richard Hächler, 
Arch. BSA/SIA, Aarau; Kantonsbau- 
meister Karl Kaufmann, Arch. BSA/SIA, 
Aarau; Dir. Julian Koch, Präsident der 
Spitalbehôrden,  Villmergen; Robert 
Landolt, Arch. BSA/SIA, Zürich; Dr. O. 
von Matt, Chefarzt; Ersatzmänner: H. 
Käppeli, Verwalter; Karl Schneider, 
Arch. SIA, Aarau. 


Gewerbeschulhaus in Schaffhausen 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr. 4600): Rolf Bächtold, 
Architekt, Goldach; 2. Preis (Fr. 4400): 
Bruno Nyffenegger, Architekt, Neuhau- 
sen am Rheinfall; 3. Preis (Fr. 4000): 
Theo Waldvogel, Architekt, Zürich; 
4, Preis (Fr. 3500): Willi Walter, Zürich: 
5. Preis (Fr. 3000): W. M. Fôrderer, Archi- 
tekt, in Fa. Fôrderer und Otto und 
Zwimpfer, Architekten, Basel: 6. Preis 
(Fr. 2500): Paul Meyer, Urs P. Meyer, 
René Huber, Architekten, Schaffhausen:; 
ferner vier Ankäufe zu je Fr. 1500: Er- 
win Moser, Architekt, Aarau, Mitarbeiter: 
Robert Frei, Architekt, Aarau; Peter 
Rahm, Arch. SIA, Burgdorf; Lenhard 
und Gloor, Architekten, Neuhausen am 
Rheinfall; Dieter Feth, Architekt, Schaff- 
hausen. Das Preisgericht empfiehlt, das 
erstprämiierte Projekt weiterbearbeiten 
zu lassen. Preisgericht: Stadtrat E. 
Schalch, Baureferent (Vorsitzender); 
Stadtpräsident W. Bringolf; Eduard Del 
Fabro, Arch. BSA, Zürich; Stadtbau- 
meister G. Haug, Arch. SIA; Adolf Kel- 
lermüller, Arch. BSA/SIA, Winterthur:; 
Robert Landolt, Arch. BSA/SIA, Zü- 
rich; Stadtrat M. Stamm, Baureferent; 
Werner Stücheli, Arch. BSA/SIA, Zü- 
rich; H. Ziegler, Baumeister; Ersatz- 
männer: Kantonsbaumeister A. Kraft; 
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Veranstalter Objekte Teilnehmer Termin Siehe WERK Nr. 
Evangelische Kirchgemeinde Evangelisches Kirchgemeinde- Die im Kanton Thurgau heimat- 15. Aug. 1958 März 1958 
Kreuzlingen haus in Kreuzlingen berechtigten oder seit mindestens 

1. Januar 1956 niedergelassenen 

Fachleute evangelisch-reformierter 

Konfession 
Gemeinderat von Wettingen Gemeindeschulbauten mitTurn- Die in der Gemeinde Wettingen 30. Aug. 1958 Juli 1958 


Direktion der ôffentlichen Bau- 
ten des Kantons Zürich 


Einwohnergemeinderat der 
Stadt Olten 


Gemeinderat der Stadt Biel 


Evangelisch-reformierte Kirche 
Basel-Stadt 


Gemeinderat von Brugg 


Einwohnergemeinde Dornach 


Stadtrat von Chur 


halle in Wettingen 


Kaserne in Adliswil 


Gemeindeeigenes Ferienheimin 
Schônried, Berner Oberland 


Zwei Kinderkrippen in Biel 


Kirchliches Gemeindezentrum 
im Gellert-Areal in Basel 


Schulhaus für die gewerbliche 
Berufsschule in Brugg 


Primarschulhaus in Dornach 


Primarschulhaus mit zwei Turn- 


hallen auf dem Sprecher'schen 
Areal in Chur 


heimatberechtigten oder seit min- 
destens 1. Januar 1957 niedergelas- 
senen Architekten 


Die im Kanton Zürich heimatbe- 1. Sept. 1958 


rechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1955 niedergelassenen 
Fachleute schweizerischer Natio- 
nalität 


Die in Olten heimatberechtigten 1. Sept. 1958 


oder seit mindestens 1. Januar 1957 
niedergelassenen Architekten 


Die in den Amtsbezirken Biel, Nidau, 15. Sept. 1958 


Erlach, Aarberg, Büren, Neuveville, 
Courtelary und Moutier niederge- 
lassenen Architekten 


a) Die seit dem 1. April 1958 in den 13. Okt. 1958 


Kantonen Basel-Stadt und Basel- 
Landschaft wohnenden und der 
evangelisch-reformierten Kirche an- 
gehôrenden Architekten; b) aus- 
wärts niedergelassene Architekten, 
sofern sie Basler Bürger sind und 
derreformierten Kirche ihres Wohn- 
ortes angehôüren; c) Schweizer Bür- 
ger, die bis zum 1. April 1958 wenig- 
stens insgesamt fünf Jahre Glieder 
der evangelisch-reformierten Kirche 
Basel-Stadt waren 


Die im Bezirk Brugg heimatberech- 31. Okt. 1958 


tigten oder seit mindestens 1. Ja- 
nuar 1957 niedergelassenen schwei- 
zerischen Fachleute 


Die im Kanton Solothurn heimat- 31. Okt. 1958 


berechtigten und die seit minde- 
stens 1. Oktober 1957 im Kanton 
Solothurn und im Bezirk Arles- 
heim niedergelassenen Architekten 
schweizerischer Nationalität 


Die im Kanton Graubünden heimat- 30. Nov. 1958 


berechtigten oder seit mindestens 
Januar 1957 niedergelassenen Ar- 
chitekten 


Februar 1958 


Juli 1958 


Juni 1958 


Juli 1958 


Juli 1958 


Juli 1958 


August 1958 


H. Kummer, Vorsteher der Gewerbe- 
schule. 


Gestaltung des Zentrums 
von Wabern 


In diesem Ideenwetthbewerb traf das 
Preisgericht folgenden Entscheid: 1. 
Preis (Fr. 4000): Franz Meister, Arch. 
SIA, Bern, Mitarbeiter: Hans Ruedi Ab- 
bühl, Architekt, Bern; 2. Preis (Fr. 3700): 
Lienhard und StraRer, Architekten SIA, 
Bern, Mitarbeiter: M. Kônig, Architekt, 
Bern; 3. Preis (Fr. 3500): Hermann Stef- 
fen, Arch. SIA, Liebefeld, Mitarbeiter: 
Horst Graber, Bern; 4. Preis (Fr. 3400): 
Gerhard Sidler, Arch. SIA, Bern; 5. Preis 
(Fr. 2400): Hans Haltmeyer, Arch. SIA, 
Bern. Das Preisgericht empfiehlt, zwei 
bis vier der Preisträger mit der Weiter- 
bearbeitung ihrer Entwürfe zu betrauen. 
Preisgericht: Gemeindepräsident Wal- 
ter Antener (Vorsitzender); Walter 
Kamber, Arch. SIA, Regionalplaner, 
Bern; Hans Marti, Arch. BSA/SIA, 
Zürich; Carl Schweizer, Präsident des 


Quartierleists Wabern; Werner Stü- 
cheli, Arch. BSA/SIA, Zürich; Johann 
Mathys, Bauinspektor. 


Neu 
Primarschulhaus in Dornach 


Projektwettbewerb, erôffnet von der Ein- 
wohnergemeinde Dornach unter den im 
Kanton Solothurn heimatberechtigten 
und den seit mindestens 1.0ktober 1957 
im Kanton Solothurn und im Bezirk Ar- 
lesheim niedergelassenen Architekten 
schweizerischer  Nationalität. Dem 
Preisgericht stehen für fünf bis sechs 
Entwürfe Fr. 15000 und für eventuelle 
Ankäufe Fr. 3000 zur Verfügung. Preis- 
gericht: Emil Wetterwald, Ingenieur 
(Präsident); Hermann Baur, Arch. BSA/ 
SIA, Basel; Rudolf Christ, Arch. BSA/ 
SIA, Basel; Dr. iur. Hans von Ins, Für- 
sprech und Notar; Kantonsbaumeister 
Max deltsch, Arch. SIA, Solothurn; 
Otto Stich, alt Statthalter; Tibère Vadi, 


Arch. BSA, Basel. Die Unterlagen kôn- 
nen gegen Hinterlegung von Fr. 50 bei 
der Gemeindeverwaltung Dornach (Post- 
checkkonto V 2092) bezogen werden. 
Einlieferungstermin: 31. Oktober 1958. 


Primarschulhaus mit zwei 
Turnhallen auf dem Sprecher'schen 
Areal in Chur 


Projektwettbewerb, erdffnet vom Stadt- 
rat von Chur unter den im Kanton Grau- 
bünden heimatberechtigten oder seit 
Januar 1957 niedergelassenen Archi- 
tekten. Dem Preisgericht stehen für fünf 
bis sechs Entwürfe Fr. 18000 zur Verfü- 
gung. Preisgericht: Stadtpräsident Dr. 
A. Caflisch; Dr. M. Schmid, Schulrats- 
präsident; Felix Bärlocher, Arch. SIA, 
St. Gallen; Dr. Roland Rohn, Arch. 
BSA/JSIA, Zürich; Werner Stücheli, 
Arch. BSA/SIA, Zürich. Die Unterlagen 
kônnen gegen Hinterlegung von Fr. 50 
beim städtischen Bauamt in Chur be- 
zogen werden. Einlieferungstermin: 30. 
November 1958. 


D, D. 
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Spezial- 
Abteilungen Bauschreinerei + Innenausbau 
Coiffeureinrichtungen + Apparate 
Kühimôbel + Kühlanlagen 
Laden- + Schaufensterausbau 
Spezialeinrichtungen 
für Selbstbedienung 
Metallbau 


Liegenschaften + Neubauten 


Karl Steiner Zürich 11/50 HagenholzstraBe 60 


Telefon 051 | 46 43 44 


PA CTETE CETTE 


E 4 


Walther & Müller ciasbau ae Bern 


Telephon (031) 2 49 12 


Glasbausteine - begeh- und befahrbare 
Glasbeton-Oberlichter 


Normen 
vereinfachen und 
verbilligen das Bauen 


Ohner Normen 


die beste 
Garantie für Qualität 


Ernst Gühner AG, Zürich Fenster 221 Norm-Typen, 
Hegibachstrasse 47 Türen 326 Norm-Typen, 

Telefon 051/ 2417 80 Luftschutzfenster + -Türen, 
Vertretungen in Garderoben- + Toilettenschränke, 
Bern, Basel, St.Gallen, Zug Kombi-Einbauküchen, 

Biel, Genève, Lugano Carda-Schwingflügelfenster. 


Verlangen Sie unsere Masslisten 
und Prospekte. Besuchen 
Sie unsere Fabrikausstellung. 


Grosse Spenglerarbeiten 


Allmendstrasse 7 Zürich 2 


Unsere jahrzehntelange Bauerfahrung 
ist Ihnen Garantie für Qualität und 
Pünktlichkeit 


Telefon 051/25 7980 
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Feuerfeste Erzeugnisse 
Steinzeugbodenplatten 


GRANIT uno 
MARMORARBEITEN 


Granit und Marmor von Castione 
Tessiner Granit hell und dunkel, Urner Granit 


M. ANTONINI & CO., BELLINZONA 


Schweizerische Granitwerke Gegr. 1865 


werk 


Schweizer Monatsschrift für 
Architektur 
Kunst 


Künstlerisches Gewerbe 


kann in folgenden Ländern im 


Postabonnementsverkehr 


abonniert, bestellt und in der Währung 


des Landes bezahit werden 


Belgien, Dänemark, Deutschland 
(West-Zone), Finnland, Frankreich, 
Holland, Italien, Luxemburg, Ma- 
rokko (Franz. Kolonie mit Aus- 
schluB der span. Zone), Norwegen, 
Ôsterreich, Portugal, Schweden, 


Vatikanstaat 


Abonnementspreis: 
Auslands-Abonnement für 12 Monate 


sFr. 45.- 


Verlag WERK, Winterthur 


TechnikumstraBe 83 - Postfach 210 
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bvoddenSdeohy 


Eine glückliche Familie in einem komfortablen Haus 


dank 


À 


Polyverbelil 
s x 
Polyverbel besteht aus zwei 3 rostfreien Stahlrahmen umfasst und 
« Univerbel »-Maschinenglasschei- : verschafft lhnen : 


ben, getrennt durch ein entfeuch- 
tetes Luftpolster, ist mit einer 
unveränderlichen  Plastic-Dichtung 
hermetisch verschlossen, von einem - weniger Lärm 


- mehr Licht 
- mehr Wärme 


Bauen Sie komfortabel mit 


Pelyyechel 


Union des Verreries Mécaniques Belges S. A. Univerbel 29, Qui de Brabant, Charleroi - Belgien 


Generalvertreter für die Schweiz : 


O.CHARDONNENS,POSTFACH115,ZÜRICH27-TEL.051-25.50.46 


XL 


FEINE BESCHLÂGE 


antlk--modern 


MESSING 
S. C:HUMBIME"DIERISSIEIN 


f.fBender 


ZÜRICH OBERDORFSTR. 910 


SPEED KING 


Farben für alle Mehrfarbendrucke 


AMERICAN 7, COLORS 
cor 'ÉCTOU 


BERN, Federweg 22, Tel. (031) 948 33/ 34 


MARMORWERK BASEL 


AKTIENGESELLSCHAFT 


REINACHERSTR. 261, BASEL-DREISPITZ TEL. 061/3468 33 


SÂMTLICHE NATURSTEINARBEITEN 


WIE FASSADENVERKLEIDUNGEN, TREPPEN, BÔDEN 


ALTARE, GRABDENKMÂLER, CHEMINÉES USW. 


CARL HOËL $ ERBEN AG 


DACHPAPPENFABRIK 
ZürcherstraBe 207a St. Gallen Telephon Nr. 229808 
Spezial-Unternehmung für die Ausführung von: 


GuRasphaltbelägen Kiesklebedächern 
Terrassenbelägen  Grundwasser-lsolierungen 


Über 50jährige Erfahrung 


AUFZÜGE 


mit Hand- und elektrischem Antrieb 


LERCH ZÜRICHI1 


SCHLOSSEREI UND AUFZÜGEFABRIK 


Oetenbachgasse 5-9, Telephon (051) 233000 


(D) 


Zimmerarbeiten übernimmt zu vorteilhaîften Bedingungen: 


Zimmereigenossenschaft Zürich 4 Bullingerstrafe 41 


Telephon 446606 NEUBAUTEN + UM B A: UT EN“-"T\R EPP EN/B/AU-"R'E P'ARTASTRURRIENN 


SRE O CIO SCEHK À 


BRÉAERMOPYLAE 


RSR REP TY CH ON 


EIN TRIPTYCHON 


br 


HUR 
w-PRESSE WINTERT 
»% 


Der/Die Unterzeichnete bestellt 
Exemplar (e) Kokoschka, 
«Thermopylae», zu Fr. 33.- 

an nebenstehende Adresse 


Name des Bestellers 


Genaue Adresse 


Datum SRE 


mit 10 farbigen Abbildungen 

und den vorbereitenden Skizzen, 
Format 28,5 x38 cm. Oskar Kokoschka 
schrieb dazu eine Einleitung, die ein 
Manifest des Menschlichen in unserer 
Zeit darstellt, und Walter Kern führt 
den Leser in die Gedankenwelt und 
formale Gestaltung des Werkes ein, das 
im Schaffen Kokoschkas und in der 
modernen Malerei eine Sonderstellung 
einnimmt. Der Text Herodots, der 
Kokoschka zu dieser Bilderfolge anregte, 


beschlieBt dieses schüne Kunstbuch. 


Bestellungen nehmen entgegen: 
die Buchhandlungen und der 
Verlag BW-Presse, Winterthur 
Telephon (052) 22252 
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50°/ mehr Licht, 


bei gleichem Stromverbrauch 


erhalten Sie mit unserer Werkstatt-Reflektoren- 
Leuchte Nr. 82.252 /40R 
Verlangen Sie bitte Muster. 


Karl Gysin & Co. Basel 


Fabrik technischer Leuchten 
Lichttechnisches Beratungsbüro 
LothringerstraBe 30, Telephon (061) 23 7864 


«CANTEX» 


geprefite Schilfrohrmatten 


ein hervorragendes Isoliermaterial 


Wärmeleitzahl: 0,047 


GroBformat: 
200 x150 cm 


rein Schweizer Fabrikat 


Stärke: 2 2%cm 
: Gewicht: 4,5 6 kg 
pro m? 


Stärke: 3% 5 cm 


Gewicht: 7,5 9,5 kg 
pro m? 


Verwendung: 


Isolierung von Beton- 
decken, Flachdächern, 
Verkleidung von Mau- 
erwerk,  frelhängende 
Decken, Unterlagsbô- 
den usw. 


Alleinfabrikanten: 


Vereinigte Schilfwebereien Zürich 


das führende Unternehmen für Schilf-Leichtbaustoffe 
Stampfenbachplatz 1 Telephon (051) 28 4363 


Stuhl Modeil 4017 St Entwurf: 
Tisch Modell 7060 St Hans Bellmann, Arch. BSA 


HORGEN—GLARUS 


AG MÜBELFABRIK HORGEN-GLARUS IN GLARUS 


Für Sie die vornehme 


Türdrückergarnitur «Anita» 


«Die gute Form» aus rost- und 


säurebeständigem Stahl 18/8. 


Etwas besseres gibt es nicht! 


(Modell gesetzlich geschützt) 


Verkauf durch den Fachhandel 


Schlossfabrik Heusser Murgenthal Tel. 063 /3 40 17 


Heusser 
NU 7 


Weil säureresistent, wärmeunempfindliich, 
hygienisch und spielend leicht zu reinigen, ist die 
echte KELLCO-Kunststoffplatte der 

ideale Belag für jedes Labor 


KELLCO-Platten 
ein schweizerisches 
Spitzenprodukt 

von Keller + Co AG 
Klingnau 


Schaltanlage in der Pumpstation Klingrau. 


KELLPAX 

das vielseitige, metallbewehrte 
Sperrholz (Panzerholz) 
erschlieñt neue Môglichkeiten! 


-Panzerholz, der neue Träger von Steuerungsan- 
lagen, Kontrollapparaten, MeRinstrumenten und 
Schaltergruppen erweist sich eindeutig als das 
bevorzugte Material von heute und morgen. 


-Panzerholz wurde von führenden Fachleuten 
der Elektro-Montage für diese speziellen Zwecke 
entdeckt und hat sich bereits hervorragend be- 
währt. 


-Panzerholz läft sich leicht bearbeiten, isoliert 
gegen Kälte und Schall, wird in jeder gewünsch- 
ten Dicke geliefert und bietet erstaunliche Festig- 
keitswerte. KELLPAX repräsentiert sich leicht, 
sauber und modern. 


Ein Produkt der Keller & Co. AG. Klingnau 
Telephon 056/5 11 77 

Unterlagen und Beratung durch den technischen 
KELLPAX-Dienst (Tel. 056/5 11 77) 


Die echte KELLCO-Platte 
im Labor 


hat nach vielseitiger und härtester Beanspru- 
chung in Laboratorien verschiedenster Art den 
Beweis erbracht, dal sie für Abstell-und Arbeits- 
flächen sowie als Verkleidung von Schiebetüren 
und exponierten Wänden der ideale Belag für 
Laborräume ist. Ob in streng sachlichen oder 
aber frôhlichen Farben gehalten, spielt für deren 
Widerstandsfähigkeit und die besondere Quali- 
tät keine Rolle. Die echte KELLCO-Platte ver- 
bindet viele sachliche Vorteile mit der Môglich- 
keit, den Laborräumen schmuckes Aussehen 
und damit eine angenehme Arbeitsatmosphäre 


Ein Produkt der 
Keller & Co. AG. 
Klingnau 

Telephon 056/5 11 77 


Schônheit 


Was hat die Schônheit überhaupt mit dem 
Telephon zu tun? 


und Telephon 


Rationelle Ziele, Technik, Leistungsfähigkeit 
sind doch allein ausschlaggebend! 


GewiB ist es so... und doch: Bei der Ein- 
richtung oder beim notwendigen Ausbau von 
modernen Haustelephon-Anlagen gewinnt auch 
die Schônheit ihre Bedeutung.Immer mehr fort- 
schrittliche Firmen freuen sich, für Direktions- 
und Chef-Telephone das rein Rationelle, das 
Nützliche, die Technik mit der Schôünheit ver- 
binden zu kônnen. 


Hasler“Bern 


WERKE FÜR TELEPHONIE UND PRAZISIONSMECHANIK 


mit Zweigniederlassung in Zürich 


neue moderne 


sanitare Apparate 
Armaturen 


es 


SIEBENMANN + HEMMELER 
Zürich Sihiquai 75 Tel. 051 - 42 22 55 
Basel Missionsstr. 37 Tel. 061- 22 37 70 


Rocbeton-Spannrohre : Hunziker : Rochbeton-Spannro 
Gitter-Backsteine : Hunziker :- Gitter-Backsteine - Hunz 
Gehwegplatten : Hunziker : Gehwegplatten : Hunziker 
Bachverbauungen : Hunziker : Bachverbauungen : Hun 
Kabelschutzsteine - Hunziker : Kabelschutzsteine : Hu 
Schachtabdeckungen : Hunziker : Schachtabdeckunge 
Kalksandsteine : Hunziker : Kalksandgsteine : Hunziker 
StraBenbauartikel : Hunziker : StraBenbauartikel : Hun 
Imprägnierte Zementwaren : Hunziker : Imprägnierte Z 


Rebbergtreppen : Hunziker : Rebbergtreppen : Hunzike F, 
Durobeton-Rohre : Hunziker : Durobeton-Rohre - Hun | 
Betonhourdis : Hunziker : Betonhourdis - Hunziker - Be RE 
Wildbachrinnen - Hunziker : Wildbachrinnen : Hunzike 
Sickerrôhren - Hunziker : Sickerrôhren : Hunziker : Sick 
Betonfenster - Hunziker - Betonfenster - Hunziker - Bet 
Patentkamin : Hunziker : Patentkamin : Hunziker : Pate 
Stangensockel - Hunziker - Stangensockel - Hunziker ‘4 


Luftschutzartikel : Hunziker : Luftschutzartikel : Hunzik ; 


ZÜRICH : BRUGG : OLTEN : LANDQUART 


DÔTTINGEN : PFAÂFFIKON SZ : BERN 


Isolierplatten - Hunzik 


er : Isolierplatten : Hunziker : Iso 
Normal-Rôhren : Hunziker : Normal-Rôhren : Hunziker 
Kompostbehälter - Hunziker : Kompostbehälter : Hunzi 
Gitter-Hochhaussteine : Hunziker : Gitter-Hochhausst 
Beton-Fensterblôcke : Hunziker : Beton-Fensterblôcke 
Superbeton-Schleuderrohre : Hunziker : Superbeton-S 
Deckenhohlsteine : Hunziker : Deckenhohlsteine : Hun js 
Fettabscheider : Hunziker : Fettabscheider : Hunziker & 
Konusse - Hunziker - Konusse : Hunziker : Konusse : H 
Zementsteine : Hunziker : Zementsteine - Hunziker : Ze 
Betonraster - Hunziker : Betonraster : Hunziker : Beton ! 
Dachziegel : Hunziker : Dachziegel : Hunziker : Dachzi M 
Eiformrôhren : Hunziker - Eiformrôhren : Hunziker : Eifo ; 
Hunziker : Kläranlagen - Hunziker - Kläranlagen - Hun 
Tunnelsteine : Hunziker : Tunnelsteine + Hunziker : Tu 
Silisolit-Leichthbaustoffe - Hunziker : Silisolit-Leichtba : 
Beton-Formstücke : Hunziker : Beton-Formstücke : Hu Pa 
Blumenschalen : Hunziker : Blumenschalen : Hunziker sim Ré CPR 
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